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Russischer Vorstoß am Sereth.
Teile der österr.-ungar . Armee wurden vor überlegenen russischen Verstärkungen vomwestlichen
Serethufer auf das östliche Strypaufer zurückgenommen. — Ein Sozialdemokrat beim Uaiser.

Gibt Amerika Geld?
Die britische Anleihe in New-Aork spukt nicht nur

immer noch in den Spalten der feindlichen Presse, sie wird
sogar ernsthaft betrieben. Die Kommission englischer und
französischer Finavzmänner , die mit den amerikanischen
die Verhandlung führen soll, ist abgereist und vielleicht
schon drüben angekommen. Es handelt sich dabei, wie jetzt
rerlautet , um einen viel höheren Betrag , als man bisher
annahm . Bis vor kurzem lasen wir , daß England nur
für seine Verbündeten die Kleinigkeit von 3^ Milliarden
suche, und zwar für Rußland 2s/», für Italien 1 Milliarde.
Die Welt sollte offenbar in den Glauben versetzt werden,
England und Frankreich schwämmen in Ueberflutz. Jetzt
heißt es, acht Milliarden bildeten Len Gegenstand der
Unterhandlung . Diesem Betrage gegenüber dürfte die
Fiktion von der Selbstlosigkeit und eigenen Uninteressiert¬
heit der Briten und Franzosen schwerlich länger aufrecht
zu erhalten sein.

Run kennt man in London wie in Paris genau die
Abneigung des Präsidenten Wilson gegen jede Anleihe,
ii sbesonöere aber gegen eine solche von so gewaltigem
Umfange. Hinter dieser offiziellen Abneigung verstecken
sich vielleicht auch diejenigen Stellen , die das Geld besorgen
sollen, die zwar das Rüstungsgeschäft fordern,- aber darüber
hinaus doch nur ungern trotz aller Sympathien für die
Entente sich vom baren Gelbe trennen möchten.

So baut die Entente vor, wenn sie verlauten läßt , von
einer Staatsanleihe sei keine Rede. Rur die Beleihung
englisch-französischer Wertpapiere durch die amerikanischen
Banken sei geplant. Man will dadurch offenbar Herrn
Wilson ein Hintertürchen öffnen. Aber ob er davon Ge¬
brauch machen wird, erscheint uns angesichts der gebesserten
deutsch-amerikanischen Beziehungen doch etwas zweifelhaft.

Was mögen das auch für Wertpapiere sein, die in
Amerika Gevatter stehen sollen? Welcher Betrag ist er¬
forderlich, um für einen Pump von 8 Milliarden auch nur
einigermaßen Sicherheit zu bieten? Doch nicht etwa Laden¬
hüter , die man in den eigenen Ländern vergeblich versucht
hat, den Leuten aufzuhängcn.

Die Beantwortung dieser Fragen dürfen mir ruhig
den smarten Leuten in Wallstreet überlassen. Ebenso dürfen
wir vertrauen , daß Herr Wilson sich durch die listigen Ber-
schleierungsversuchenicht aus der wohlerwogenen Stellung,
die er bisher eingenommen hat, wird herausdrängen lassen.

Uns verrät aber das ganze Anleihegeschäft, •daß es
auch in dem auf seinen Reichtum so stolzen England mit
den silbernen Kugeln Lloyd Georges bedenklich zu hapern
anfängt . _

Eine neue deutsche Note an Amerika.
Haag, 11. Sept. (T.-U.-Tel .)

Der Berliner Berichterstatter der „United Preß" mel¬
det, daß ein Kurier des deutschen Ansmärtigen Amtes am
Donnerstag vormittags 11 Uhr dem amerikanischen Bot¬
schafter eine neue Uuterseebootsnoteüberreichte betreffend
den Dampfer „Orduna ". Darin wirb mitgeteilt, daß das.
deutsche Uuterseebot die„Ordnna" angegriffen habe, weil
sie versucht habe , trotz Anrufs zn entkomme ».

heftige Kämpfe gegen russische
Verstärkungen.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der
vorigen Nummer enthalten gewesen.)

Großes Hauptguartier, 11. Sept., vorm. (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Am Hartmaunsweilerkopf  wurden die am 9.
September gestürmten Gräben gegen zwei französische An¬
griffe behauptet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v. Hindenburg.

I « de« Gefechte» südöstlich von Friedrich  st adt
untd östlich von Wilkomierz sind weitere 19 59 Gefan -,
g e n e gemacht und l Maschinengewehre erbeutet worden.

Auf der Front zwischen Jeziory und Zelwa (an
der Zelwianka) leisten die Rufleu noch hartnäckigen Wider-
sta n d;  sie versuchen durch Gegenstöße starker Kräfte un,
seren Angriff aufzuhalten. Ski de l und bas nordwestlich
davon gelegene Nickrasz  konnten erst nach hin und her
wogenden Kämpfen von uns in der Nacht endgiltig
erobert  werden. AuchL a w n a (an der Straße Skidel—
Lunno Wola) ist erstürmt.

Der Angriff gegen die feindlichen Stellungen an der
Zelwianka geht vorwärts. ,

2709 Gefangene  und 2 Maschinengewehre fiele»
in unsere Hände.

Die Eisenbahupnnkte Wilejka (östlich von
Wilna) und Li da wurden durch unsere Luftschiffe
ausgiebig beworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Auch auf der Front dieser Heeresgruppe dauert der
Kampf zwischen den Straßen Wolk owq sk—Slonim
und Kobryn—Milowidy mit gleicher Heftigkeit an. Der
Uebergang über die Z e l w i a n ka ist an einzelnen Stellen
erzwungen.

Oesterreichisch-nngarische Truppen «ahmen das
Dorf Alba (westlich von Koflow). Um den Bahnhos
Kossow wird noch gekämpft.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
v. Mackensen.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
SüdSstlicher Kriegsschauplatz.

Die deutschen Truppen der Armee des Generals Gra¬
fen Bothmer  wiesen heftige Gegenangriffe unter star¬
ken Berlnstep des Feindes ab; sie machten 309 Gefangene.

Oberste Heeresleitung.

Schwere Kämpfe zwischen Sereth und
Strypa.

Blutige Zurückweisungitalienischer Angriffe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Seit langer Zeit wieder znm erste» Male entfaltete die

feindliche Artillerie ge ft er « eine lebhafte
Tätigkeit an der ganzen küstenländischeu
Front.  Gegen den südwestlichen Abschnitt der Hochfläche
von Doberdo ging heute noch Infanterie in der Front
Vermigliano - Monte Cosich  znm Angriff vor.
Von. überraschendem Minenwerserfeuer empfange», flutete«
die Italiener in ihre Deckungen zurück. Im Kärntner unh
Tiroler Grenzgebiet hat sich nichts von Bedeutung ereignet«

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. '
v. Höfer,  Fcldmarschalleutuant.

*

Aus den Tagesberichten ist zu ersehen, daß die russische
Heeresleitung auf ihrem nördlichen rechten und südlichen
linken Flügel stärkere Kräfte einerseits den Hindenburgi-
schen Truppen und andererseits den Armeegruppen Puhallo.
Böhm-Ermolli, Pflanzer -Baltin entgegenstellt. Es macht
sich darin die Neugruppierung der russischen Armee fühl¬
bar. Von irgend einer anderen Bedeutung als der, daß
die verbündete,» Truppen ein wenig ausgehalten werden,
kann die russische Tätigkeit nicht sein, welche Absichten die
russische Heeresleitung auch haben möge. Es ist ausge¬
schlossen, daß die russische Armee soweit wieder geordnet
wäre, um eine ernsthafte Offensive auszuführen . Dazu
sind die Gelegenheiten, wie unser ständiger militärischer
6 . Il .-Mitarbeiter vor kurzem schlagend nachgewiesen hat,
vollständig verpaßt . Der Hauptzweck der Truppenhäufun¬
gen auf den beiden äußersten russischen Flügeln ist wohl in
dem Bestreben zu suchen, möglichst viele deutsche Truppen
an der russischen Kampflinic zu fesseln. Verschiedene An¬
zeichen deuten auf bevorstehende Ereignisse an anderen
Fronten hin (die nicht allein nach dem Westen zu verlegen
wären)̂ bei denen die deutschen Truppen berufen sein wür¬
den, eine entscheidende Rolle zu spielen. Dies will der
Vierverbanö nach Möglichkeit unterbinden — und darum
der gemessene Auftrag an Rußland , mit Aufbietung des
letzten Mauncs und des letzten Hauches stärkere Offensiv¬
bewegungen zu — markieren . Auf dem ostgalizischen
Kriegsschauplatz sind die offenbar dem russischen Zentrum
entnommenen Verstärkungen so stark, daß die österreichisch-
ungarischen Truppen von einem Teil der westlichen Seret.h-
linie auf die Hügel östlich der Strypa zurückgenommen
werden mutzten, um unnötiges Blutvergießen zu ver¬
meiden und günstigere Widerstandsstellungen zu beziehen.
Diese Zurücknahme hat natürlich nur einen strategischen
Charakter; binnen kurzem wird ihr eine Niederlage der
Russen und eine neue Vorwärtsbewegung folgen. Un¬
möglich ist es freilich nicht, daß auch noch, weitere Teile aus
ungünstigen Stellen des Vormarsches auf sichere rück¬
wärtige Linien zurückgenommen werden müßten. Denn
wenn die Russen wirklich den Abtransport größerer Trup¬
penmassen verhindern wollen, müssen sie schon mit sehr
starken Massen anrücken. Möglich, daß sie ihr Zentrum zu
diesem Zwecke so entblößen , daß dort von irgendwelchem
Widerstande nicht mehr zu reden wäre. Aber wenn sie
glauben, daß unsere Heerführer , insbesondere unseren
Helden Mackensen, ein „Stoß ins Leere" verblttssen würde,
dann sind sie doch höllisch schief gewickelt. Unser Vormarsch
geschieht planmäßig ; er kann wohl aufgehalten, nicht aber
gehindert werden. Wir wollen nicht vergessen, daß wir
cs waren, die dem Gegner seinen Rückzug vorgcschrie-
ben  haben . Das Gerede von der großen Geschicklichkeit
des Großfürsten im Rückzug hat ' nur bedingungsweise
Recht, und zwar nur insoweit, als es ihm gelungen iist,
durch lange Vorbereitungen größere Abtransporte von den
Festungen vörzunchmen. Eine Lösung von unseren Armeen
ist̂ ihm nie gelungen. In dieser Lösung ist aber allein das
wirkliche Feldherrntalent des auf dem Rückzug befindlichen
Führers zu erblicken.

Der neue Gouverneur von Suwalki.
. Breslau . 11. Sept . (T.-U.-Tel.) ''

Oberpräsident Rüdiger v, Haugwitz auf Schloß Rosen«
thal wurde zum neuen Gouverneur von Suwalki ernannt

Deutsche Kriegsschiffe im Kattegat.
Kopenhagen, 11. Sept. (Nichtamtl. Wolfs-Tel .)

Der dänische Amerika-Dampfer „United States ", der
heute früh aus Amerika hier eingetroffen ist. war am Sams¬
tag von Engländern nach Kirkwall eingebracht worden, wo
er eine Woche . festgehalten wurde. Gestern nachmittag
wurde der Dampfer von einem deutschen Torpedoboot im
Kattegat angehalten, erhielt aber, nachdem die Schiffspa¬
piere geprüft worben waren, die Erlaubnis zur Weiter¬
reise unter der Bedingung, daß er die letzte Strecke seiner
vrahrt von Kullcn nach Kopenhagen erst nach Einbruch der
Dunkelheit zurücklege. Der Dampfer ging vor Kullen vorAnker und setzte heute früh seine Reise nach Kopenhagenfort.

Es ist das erste Mal , daß ein dänischer Passagierdamp-
>er im Kattegat angehalteu wurde. Seit mehreren Mona¬
ten waren keine deutschen Kriegsschiffe in diesen Gewäs¬
sern gesehen worden. In den letzten Tagen wurden dort
E'eöer solche gesehen.

Wien. 11. Sept . (Wolff-Tel.)
Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Derazno am Goryn ist in unserm Besitz. Bei Tarnopol

versuchten die Russen in starkem Ansturm in die Stellungen
der Berbündcten einzudringkn. Der Feind wurde unter
schweren Verlusten abgcwiesen. Weiter südlich nahmen wir
unsere Serethfront vor überlegenen feind¬
lichen Kräften auf die Höhen östlich der
Strypa  zurück. Nordöstlich und östlich von Buczacz ver¬
lief der Tag ruhig. Ans den Höhen westlich des unteren
Sereth heftige Kämpfe. Oestlich der Scrcthmündnng und
an der bcffarabischen Grenze ist die Lage «nverändcrt. Auf
dem Kriegsschauplatz in Litauen  erstürmten unsere

^Truppe » das zäh verteidigte Dorf Alba,  westlich von
7 Krosow.
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Gewaltige Mengen Kriegsmaterial in Wladiwostok.
Amsterdam, 11. Sept . (T .-U., Tel .)

Rcnter meldet aus Tokio: Der Kapitän des Dampfers
„Kokuwa Marn ", der aus Wladiwostok nach Maji zurück¬
kehrte, berichtet: Im Hafen von Wladiwostok herrsche ei«
gewaltiges militärisches Leben. Alle Schiffe ans Japan.
Europa und Amerika bringen von allen Seiten enorm«
Mengen von Kriegsmaterial . Handelsgüter werden täg¬
lich nur in Mengen von 2V bis 30 Tonnen verschickt, da alles
rollende Material znr Verwendung für den Kriegsbedarf
dient. _

Munition für Serbien in Saloniki.
Wien, 11. Sept . «T.-U., Tel .)

Das „Nene Wiener Journal " meldet ans Saloniki , das;
dort in de« letzten Tagen «ngehenre Mengen von Mnni-
tiou für Serbien angekommen, so datz sämtliche Lager¬
räume im Hafen davon überfüllt sind, weshalb andere
Waren nicht ansgeladen werde» können.

Abberufung des russischen Ge-an ten in Cetinje
Petersburg . 11. Sept . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Meldung der Petersburger Telegraphenagentur . Der
russische Gesandte in Cetinje von Giers wurde wegen Er¬
reichung der Altersgrenze von dem diplomatischen Dienst
enthoben. Leon Jslavine wurde als Gesandter in Cetinje
ernannt . _

Torpedierung eines französischen Dampfers
im Mittelländi chen Meer.

Marseille, 11. Sept . (Nichtamtl. Wolfs-Tel .)
Meldung der Agence Havas : Der Befehlshaber des

Dampfers „Aude" gibt folgende Darstellung von der Tor¬
pedierung seines Schiffes: „Wir befanden uns -auf der
Fahrt von Marseille nach Oran , um dort eine Ladung
Schafe aufzunehmen. Das Meer war ruhig. Der Damp¬
fer fuhr mit etwa 10 Knoten Geschwindigkeit. Etwa 90
Meilen vor Oran begegneten wir einem U-Boote, welches
auf uns zukam. Wir wurden alsbald durch Kanonenschüsse
gewarnt . Ich liest anhaltcn . Das U-Boot setzte die öster¬
reichisch-ungarische Flagge .und befahl uns , in den Ret¬
tungsbooten Platz zu nehmen, denn das Schiff würde tor¬
pediert. Ich nahm mit 16 Personen im Rettungsboot
Platz; der 2. Leutnant stieg mit dem Rest der Besatzung
und den Passagieren, insgesamt 23 Personen , in das andere
Boot. Darauf wurde der verlassene Dampfer torpediert.
Wir kamen mit eigenen Mitteln nach Oran , da wir unter¬
wegs keinem Schiss begegneten, welches uns hätte Hilfe
bringen können." __

Ein Sozialdemokrat beim Kaifct.
Der badische Sozialdemokrat Anton

FenZrich  schildert in dem nachfolgenden
Artikel, den wir dem Büchlein öes Verfassers

i t d e m A u t o a n d i e F r o n t" (Franckh-
sche Verlagshandlung in Stuttgart ) entnehmen,
eine Zusammenkunft mit dem Reichskanzler
und mit dem Kaiser. Die Schilderung der Per¬
son des Kaisers ist ein beredtes Zeugnis von
dem tiefen und nachhaltigen Eindruck, den der
oberste Kriegsherr aus den Sozialdemokraten
gemacht hat. Fendrich schildert die Unterredung
mit dem Reichskanzler und erzählt dann weiter:

Der Kanzler mutz dem Kaiser  von unserer Unter¬
redung erzählt haben, denn am anderen Vormittag , kurz
vor 11 Uhr, als ich eben meine sieben Sachen gepackt und
noch die alte Hauswirtin getröstet hatte, die seit Kriegs-
beginn von ihren zwei Söhnen , zwei jungen französischen
Offizieren, kein Wort mehr gehört hatte, kam eilig Lega¬
tionsrat R. mit der Nachricht, der Kaiser warte auf mich.
Ich solle nur gerade kommen wie ich sei. Durch einen
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kleinen Park wurde ich geführt, unterwegs von einem aus
dem Gebüsch tretenden Posten angehalten , aber auf einen
Wink des Adjutanten wieder weitergehen gelassen. Hinten
auf einem freien Platz unter hohen Bäumen sahen auf
einer Bank der Kaiser und der Kanzler.

Als der Kaiser mich allein aus dem Gebüsch treten sah,
stand er auf und ging mir entgegen. Frischer und
herzlicher haben mir auch meine nächsten
Freunde die Hand nicht geschüttelt als er
bei dies er ersten Begegnung.  Bei aller achtungs¬
vollen Distanz war vom ersten Augenblick an ein ganz und
gar freies Verhältnis von Mensch zu Mensch hergestellt,
das kein langes Suchen und Tasten nach dem Innern
nötig machte. Der Kaiser sprach gleich von meiner Kriegs¬
schrift, die er mit Interesse gelesen habe, und fragte mich
dann , da er wohl den Vorgang mit dem Posten bemerkt
batte, wer nach meinem Dafürhalten ihn wohl hier in
Feindesland als Schutzwache persönlich umgebe. Ich wutzte
es natürlich nicht, und der Kaiser hatte seine Freude
daran , mir mitzuteilen, datz die Besatzungstruppen der
Stadt zum grosten Teil aus Sozialdemokraten  be¬
ständen. Ganz hervorragende Kerle seien  es.
Während dieser einleitenden Worte hatte ich Gelegenheit,
den Mann und Fürsten , der im Mittelpunkt des Welt¬
krieges steht, einmal frei und ruhig auf mich wirken zu
lassen. Ich schaute in ein paar hellblaue, blitzblanke Augen,
aus denen viel geschmolzener Stahl herausleuchtete, sah
in ein merkwürdig frisches, energisches Gesicht mit keiner
einzigen Falte auster einem ganzen System von Krähen¬
füßen um die Augenwinkel, und entdeckte aus dem sorgen¬
vollen Bilde , das man in den letzten Monaten überall in
den Schaufenstern sah, nichts als die ganz weih gewordenen
Schläfen. Aber in dem straffen, elastischen Körper mit den
hohen gelben Reiterstiefeln und der einfachen Litewka, die
kein einziger Orden zierte, steckte viel drängendes Leben,
das sich auf irgend eine Art Luft machen mutzte. Der
Kaiser besitzt das Mitteilungsbedürfnis einer Individua¬
lität , die starke lebendige Eindrücke von allen Seiten er¬
hält und sie sofort verarbeitet . Ich habe nie im Leben zwei
Stunden lang einer solchen Fülle von Gedanken und An¬
regung auf allen Gebieten standhaltcn müssen. Aber den¬
noch wurde nichts gesprochen, was nicht in irgend einem
Zusammenhang mit dem Krieg stand.

Der stärkste Eindruck, den ich vom Kaiser erhielt , war
der der' völligen Aufrichtigkeit seines Frie¬
denswillens  bis zum letzten Augenblick, der zweiü
stärkste aber der seiner grotzen EnttäusMng über seine
Verwandten in England und Rutzland, die im Augenblick
der höchsten Gefahr versagt haben.

Kein Mensch wird annehmen, daß die Ansichten des
Kaisers mit denen des Mannes der Linken in allen Punk¬
ten übereinstimmten. Aber einen ganz Hellen Einklang gab
es in zwei Fällen . Das einemal, wo das Gespräch auf die
Franzosen  kam. Da war des Kaisers Leid mein eigenes.
Ter Kaiser spricht ein ganz reines Französisch und hatte,
wie wir alle, besonders wie wir Leute aus Baden, gehofft,
datz man mit Frankreich am ersten zurechtkommen würde.
Wir hatten, wie alle anders Nationen , auch die gallische
schwer überschätzt. Die Franzosen sind ein Volk, -das im
Niedergang begriffen ist. Ihre Kriegführung ist voll der
schwersten Entsetzlichkeiten, voll so furchtbarer Geschehnisse,
daß nur ein Geheimbuch des Krieges sie einmal wieder-
zugeben vermag. Eine halbe Stunde lang hat Inir der
Kaiser, innerlich widerstrebend und doch von der Un¬
geheuerlichkeit der Dinge mitgerissen, eidlich beschworene
Tatsachen aus dem Verhalten französischer Aerzte nicht nur
gegen den Feind , sondern auch gegen die eigenen Leute
mitgcteilt , die keine Hoffnung auf eine Gesundung mehr
übriglassen. Frankreich ist ein gerMetes Land. Und die
Tränen , die dem Kaiser beim Erzählen mehr als einmal
in die Augen kamen, waren oft auch Tränen der Scham
über eine solche Verkommenheit bei einem immer noch
Eir ritterlich und edel gehaltenen Volk, das der Besessen¬
heit einer fixen Idee zum Opfer gefallen ist. Die zweite,
diesmal freudige Uebereinstimmung grotzen Stils zwischen
dem Kaiser und mir zeigte sich bei Gelegenheit des Ge¬
sprächs über den Sinn dieses Krieges.  Der Sinn
und Zweck, gewollt aus den Hintergründen , ist die
Einigung uud Läuterung Deutschlands, damit es geschickt
werde für seine welthistorische Aufgabe, das Herz Europas
zu sein und der Verinnerlichung der europäischen Mensch¬
heit vorzuarbeiten . Wir sind alle nicht gut, aber wir haben
den Willen zur ' Güte. Und den Aufrichtigen läßt es der
Herr gelingen.

Das waren so die Hauptgedanken über den Sinn des
Krieges. Ein inneres Feuer durchleuchtete das Gespräch

und es war , als ob draußen vor dem Garten helle Kinder¬
stimmen sängen „O Deutschland hoch in Ehren, du heil'ges
Land der Treu " t

Von sozialen Dingen war gar nicht die Rede. Aber ich
habe die feste Zuversicht, Satz der Kaiser mit seinem leb¬
haft suchenden Verstand nach dem Friedensschlutz und nach
der überwältigenden Einheit des Volkes in der Ver¬
teidigung des Vaterlandes noch einmal die Gelegenheit
ergreifen wird , der Einigungskaiser eines sozialen Staates
mit all dem Persönlichkeitsreichtum zu werden, deffen allein
Deutschland, das Land der Seelenliebe und das Reich der
demokratisch-monarchischen Synthese, fähig ist.

Nach all dem Schweren kam Leichtes und Harmloses
zur Sprache, und ich durfte aus der Schwarzwaldheimat
und von meinem alten Bergasyl , dem Feldberg, erzählen.
Die Bäume rauschten in dem sonnigen Garten , die Zeit
verging , ich wutzte nicht wie, und auf einmal war es ein
Uhr und Esienszeit. Die Stunden waren rasch vergangen.
Noch ein Händedruck, diesmal fast schmerzlich herzlich, und
dann ging es mit dem Kanzler , der fast während des gan¬
zen Gesprächs als Zuhörer anwesend war, zurück zuch
Haus.

Der Generaldirektor der indischen 5lrinee-
remonten tot.

London, 11. Sept . fT.-U.-Tel .)
Die „Times " meldet den Tod des Generaldirektors der

Armeeremonten in Indien , des Generalmajors Broome.
Es wird nicht gesagt, ob er eines natürlichen  Todes
gestorben, ob gefalle^  oder ermordet  worden ist.

Zeichnet Kriegsanleihe!
Die Postzeichner.

Unter den verschiedenen Wegen, die für die Zeichnung
auf die dritte Kriegsanleihe offen stehen, ist der durch Ver¬
mittelung der Postämter zweifellos der einfachste und
bequemste.  Der Postzeichner braucht zunächst keinen
Augenblick im Zweifel zu sein, ob er sich auch an die richtige
Stelle wendet, wenn er die Post als Bermittelungsstelle
benutzt. Denn ohne jeden Unterschied sind alle Postanstalten
verpflichtet, Zeichnungen entgegenzunehmen und für alles
weitere rechtzeitig und pünktlich Sorge zu tragen . Der
Postzeichner kann auch nicht kn die Lage kommen, den
Termin für die Zeichnung zu versäumen, denn in allen
Landesbestellbezirken und in den Ortsbestellbezirken aller
Orte bis zu rund 20 000 Einwohnerrk wird allen Personen,
die voraussichtlich zeichnen könnten, durch die Briefträger
ein Abdruck der Zeichnungsbedingungen und
gleichzeitig ein Zeichnungsschein ins Haus
gebracht.  Weiterhin sind Zeichnungsscheine an den
Postschaltern in beliebiger Zahl erhältlich. Wer nach
Durchsicht der Zeichnungsbedingungen noch über irgend
etwas Auskunft wünscht, wende sich dannt an den Post¬
schalterbeamten oder verlange das ausführliche Merk¬
blatt  zur Kriegsanleihezeichnung. das an einem bestimm¬
ten Schalter jeder Postanstalt vorrätig gehalten und unent¬
geltlich abgegeben wird.

Die Po st zeichnungsscheine  enthalten lediglich
die Erklärung : „Auf Grund der bekanntgegebenen Bedin¬
gungen zeichne ich M. . . . Nennwert öproz. Deutsche Reicbs-
anleihe von 1915 (Dritte Kriegsanleihe ): sodann Vor- und
Zuname , Stand . Wohnort und Wohnung." Der Post¬
zeichner hat also lediglich den von ihm gezeichneten Betrag
(mindestens 100 M.. höhere Beträge in runden , durch hun¬
dert teilbaren Summen , z. B. 209 M.. 300 M. usw.) sowie
seinen vollen Namen, Stand und Wohnung einzntragen.
Es bedarf dann nur noch, falls er den Zeichnungsschein in
seiner Wohnung, in seinem.Bureau . Fabrik . Werkstatt uuv.
ausfüllt , der Uebersendung des Zeichnungsscheincs. Diese
erfolgt, indem der Zeichner den ausgefüllten Zeichnungs¬
schein in einen Briefumschlag mit der Aufschrift „An die
Post" dem Briefträger übergibt oder ihn. und zwar ohne
Marke,  in einen Postbriefkasten legt oder an einem be¬
liebigen Postschalter abgibt. c ^

Es ist nicht erforderlich, datz der Postzerchner das Gelb
zur Bezahlung des gezeichneten Betrages bar bereitltegen
hat. Die Zeichnungen können bis zum 22. September er¬
folgen. für die Zahlungen aber ist bis zum 18. Oktober
Frist gegeben, allerdings müssen spätestens bis zu diesem
Termin die Zahlungen voll geleistet werben. Wann der
Postzeichner und wieviel er zu zahlen hat — denn der zu

Ein Sieger von Cannenderg.
Kriegsroman von Hanns Reska.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ohne aufzublicken, nickte er : „Ja , ja, Kartoffelkopp!

Siehste, jetzt müssen wir doch hinaus aus diesem alten
Kasten." . . .

Klang das nicht wie unterdrückter Schmerz, wie eine
Klage, der man nicht Raum geben durfte?

Die Tochter versetzte leise:
„Ich weiß, Papa , seit den fast dreihundert Jahren , die

wir hier auf Brakowitten sitzen, hat noch kein Krane Gut
und Herrenhaus freiwillig im Stich gelassen. Aber das
waren doch auch andere Verhältnisse. Jetzt — denk nur
wal , wenn die Russen kommen und ihre Toten an uns
rächen wollen!" _ „ , . ^ ^

„Natürlich, Lutz, jetzt mutz der Teufel aus der Schach¬
tel und wir aus Brakowitten raus ! Bleibt überhaupt
nichts anderes übrig . Wär einfach ein Verbrechen gegen
dich, wenn ich mir die Geschichte noch länger von hier aus
mitansehen wollte. Bloh — was ich nach Friedensschlutz
von unserm Haus hier und den Wirtschaftsgebäuden und
überhaupt dem ganzen Gut noch wieöerfinden werde . . ."

Er brach ab, als wehre sich etwas in ihm, diesen Ge¬
danken bis zum letzten Ende durchzudenken.

Und die Tochter versetzte, um von diesen trüben Be¬
fürchtungen abzulenken:

„Wo wollen wir denn hin, Papa ?"
Da hielt er zum ersten Mal in seiner Arbeit inne und

hob das scharf markierte kluge Gesicht.
„Nicht nach Berlin oder Königsberg, Lutz, denn in

den großen Städten wird sich sowieso schon soviel armseli¬
ges vertriebenes Volk zusammendrängen, datz wir diese
unerwünschte Last nicht noch unnötig vermehren wollen.
Ich denke, wir gehen vorläufig nach Lengowo, nicht?"

„Mir ist es natürlich recht, Papa ."
Dann nach einer Pause düsteren Schweigens:
„Und morgen müssen wir Brakowitten verlassen?"
Der Baron nahm die Zigarre , die er vorhin beiseite

gelegt, aus dem Aschenbecher und schob sie wieder zwischen
die Zähne. Er merkte garnicht, datz sie längst ausgegangen
war.

„Morgen schon — nee, Kleine, so schnell ist es beim
Desten Willen nicht zu machen. J -ch kann unmöglich hier
alles stehen und liegen lassen und wie ein Vagabund auf
die Wanderschaft gehen. Ich werde morgen vermutlich den

ganzen Tag über zu tun haben, datz ich die wenigen von |
weinen Leuten, die bisher noch ausgehalten haben, heil I
und glücklich auf den Schub bringe . Haben volles Recht,
das von mir zu beanspruchen; wenn sie in sorglosen Tagen
für mich prachern und arbeiten, mutz ich in schwerer Zeit
für sie denken und handeln."

„Das ist doch selbstverständlich, Papa ."
„Na stehst du, Kleine. Und dann , was uns beide anbe¬

langt — also wenn ich auch wie ein schlapper Kerl hier
Haus und Hof im Stich laß . . . es gibt vorher noch tausend
Dinge, die ich ordnen und tausend Fragen , die ich erledigen
mutz. Also vor übermorgen nachmittag ist nicht daran zu
denken, Latz wir hier loskommen. Dann aber gibts auch
kein Besinnen mehr !"

Er machte sich wieder über seine Papiere her ; sichtete
und ordnete und vernichtete, was überflüssig war und
dem Feind nicht in die Hände fallen sollte.

Und die Baroneß faß still in ihrer Sofaecke und kämpfte
gegen Fragen , die ihr immer in der Kehle hochstiegen.

Draußen im Park rief wieder der Buntspecht sein „Jück,
jück, jück!". Die Abendsonne fiel schräg durch das Vewirr
der Scheiben und malte auf den Rasenflächen seltsam ver¬
zerrte Kringel , wie gierige Hände, die nach einem greifen.

Unvermittelt warf der alte Herr hin : jammerschade,
datz der Bressin hat weg müssen. Hätte ich in diesen
schweren Tagen bitternötig brauchen können. War doch
ein famoser Junge . Hand und Fuß in allem, was er tat
und dachte und sprach. Achtundzwanzig Jahre , aber ein
reifer Mensch und ausgezeichneter Charakter ."

Als der Name „Bressin" fiel, da hatte Lutz von Krane
das Empfinden, als riesele ihr ein leises Stechen durch
die Brust . Kein Schmerz, eigentlich mehr wie ein eiserner
Rechen, der sich in die Brust eingrub . Die Gedanken des
Vaters und der ihren : sie waren einen Weg gewandert.

Auch Lutz hatte all die Tage seit der Mobilmachung
immer und immer wieder denken müssen: „Schade, datz der
Hans Bressin weg ist!"

Töricht, denn wie viele Inspektoren hatte sie auf Bra¬
kowitten schon.kommen und gehen sehen, ohne ihnen auch
nur eine Sekunde des Nachdenkens zu widmen. Mancher
war darunter gewesen — auch unter den Volontären , JHte
eine hohe Pension zahlten —, der Geld und Gut besaß
und mit einem glänzenden Namen prunkte und wohl wür¬
dig gewesen wäre des Interesses einer Baroneß von Krane.
Sic waren ihr aber gleichgültig geblieben, jeder einzelne.
Mehr oder weniger angenehme Tischgäste, die draußen auf
dem Felde «»d bei den Leuten ihre Pflicht taten.

Genau so wie der Hans Bressin.
Sohn eines Oberlandesgerichtsrates , von seiten der

verstorbenen Mutter her bedeutendes Privatvermögen,
würde er sich— wäre nicht der Krieg dazwischen gekom¬
men — wohl bald selbständig gemacht und ein eigenes Gut
gekauft haben. Lag darin etwas Besonderes? Kannte sie
nicht viele junge Leute, die der gleichen gesellschaftlichen
Sphäre entstammten, die den gleichen Entwicklungsgang
öurchmachten, die gleichfalls Reserveoffiziere und untadelige
Kavaliere waren ? Und doch, keiner war gewesen wie der
Hans Bressin. Wenn sie noch an das letztemal dachte, wie
er nach der Kosakenszene wieder vor ihnen stand und wie
seine Augen blitzten und wie der ganze junge, hochgewach-
senc Mensch Kraft und « eben und Selbstbewutztsein atmete!

Vier Monate nur hatte er auf Brakowitten die Wirt¬
schaft geführt.

Wie war das herrlich gewesen, wenn sie manchmal im
Frührot des Morgens Seite an Seite aufs Feld hinaus¬
trabten und sprachen über tausend Dinge , die der Tag
ihnen zutrug , oder sie saßen mit dem Vater abends auf
der Diele um den riesigen Kamin oder draußen auf der

-Veranda , und das Flachland ringsum dämmerte ein im
traummüben Frühlingsabend und die Stimmen der drei
Menschen wurcn unwillkürlich gedämpfter. Warum hatte
sie es sich da niemals vorstellen können, datz doch einmal
notwendigerweise eine Zeit kommen müßte, da der Hans
Bressin nicht mehr in Brakowitten wäre, sondern ihr
wieder irgend ein gleichgültiger, höflicher fremder Mensch
gcgenübersatz?

Wer weiß, wo ihn das Schicksal und der Befehl seines
Kriegsherren mittlerweile hin verschlagen hatte ; ob nicht
jetzt schon Not und Tod und tückische Hinterlist auf ihn
lauerten , ob sie ihn jemals wiedersah als denselben auf¬
rechten, frohgemuten Gesellen, der er hier die vier Monate
gewesen?!

Und mit jähem Gedankensprung erinnerte sie sich wieder
des kleinen Leutnants Grottkau . Wie dessen frische Kinder¬
augen eine kanm verhüllte Huldigung strahlten, wie er sie
beim Abschied mit einem letzten, langen, sehnsüchtigen Blick
umfaßt hatte. Aber diese Vision verschwand wieder, wie
sie gekommen. Und nur ein Lächeln irrte noch um dew
blassen Mädchenmund.' Ein Lächeln des Spottes hatte eS
werden sollen und war doch ein Lächeln trüber Sehnsucht.

Draußen '' im Park rief noch immer der Buntspecht.
, .(Fortsetzung folgt.)
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zahlende Betrag ist geringer als der zu zahlende Nenn¬
wert —, erfährt er durch die Post selbst. Nach Eingang des
Zeichnungsscheines erhält jeder Zeichner eine Zahlungs¬
aufforderung mit einer auf das Konto „Kriegsanleihe " der
zuständigen Oberpostkasse lautenden Zahlkarte kostenfrei
zugestellt. Auf der Zahlungsaufforderung ist angegeben,
welcher Barpreis  bei den am häufigsten vorkommenden
Zeichnungsbeträgen der gezeichneten Nennwertsumme ent¬
spricht. Dieser Vermerk besagt z. B ., daß für 100 Bk.
Nennwert der tatsächlich zu zahlende Preis 06,75 M. (bet
Eintragung in das Reichsschuldbuch 06,55 M ). für 200 M.
Nennwert 103,50M. beziehungsweise 103,10M., für 300 M.
200,25M. bezw. 280,65M.. für 800 M . 774 bezw. 772.40 M.
beträgt. Der Postzeichner, der Anleihestücke gezeichnet hat,
hat die Zahlkarte mit der entsprechenden Eintragung zu
versehen und sodann dis Zahlung am Postschalter zu be¬
wirken. Die Zahlung mit der dem Zeichner übergebenen
Zahlkarte hat spätestens am 18. Oktober  bei der
Postanstalt zu geschehen, bei der die Zeichnung erfolgt ist:
sie kann auch, in den Lanbbestellbezirken, durch Vermittlung
des Briefträgers bewirkt werden. Bei der Uebergabe der
Zahlkarte an den Landbriefträger wird die Einsammlungs¬
gebühr von 5 Pf . nicht erhoben.

Der Postzeichner, der nicht Anleihestücke. sondern
Schuldbucheintragungen  verlangt hat, hat sich
für die Zahlung gleichfalls der mit der Zahlungsaufforde¬
rung ihm zugestellten Zahlkarte zu bedienen. Außerdem
aber hat er einen zusammen mit der Zahlungsaufforderung
ihm zugehenden Anzeigeabschnitt  auszufüllen und
bis zum 21. Sept . der Postanstalt, deren Stempel auf dem
Abschnitt vorgedruckt ist. zu übersenden. Später wird ihm
ein besonderer Vordruck auf rotem Papier zugestcllt, der
den ausführlichen Antrag ans Eintragung der gezeichneten
Summe in das Reichsschulbbuch enthält und, sorgfältig
ousgefüllt, möglichst schnell an die Postanstalt zurückzu¬
schicken ist. Von der Reichsschuldenverwaltung erhält dann
der Zeichner eine Benachrichtigung darüber , das, die Ein¬
tragung stattgefnnden hat: von der Reichsschuldenverwal-
tung werden ihm später auch, und zwar in der Regel 10
bis 12 Tage vor dem Fälligkeitstermin , die Zinsen durch
die Post portofrei zugestellt, so daß dem Postzeichner, der
bei der Zeichnung auf die dritte Kriegsanleihe Schuldbuch-
eintragungcn wählt, in der Tat jede Mühewaltung von
vornherein abgenommcn ist.

Somit stellt sich die Reichsvost auch in dieser Hinsicht
in den Dienst der deutschen Kriegsanleihen . Das damit
bekundete weitgehende Entgegenkommen an das Publikum
wird sicherlich dazu beitragen, die Volkstümlichkeit
der Kriegsanleihen  zu erhöhen und zum Besten
des Vaterlandes ihren Erfolg zu erweitern und zu ver¬
tiefen.

*

Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe.
Die Provinz Hannover  10 Millionen Mk.
Gelsenkirchener Bergwerks - Akt. - Ges.

5 Millionen Mk.
Venz  u . Co ., Rheinische Automobil- und Motoren¬

fabrik A.°G. Mannheim 6500 000 Mk. (voher 3 Mill .)
Die Mannesman » Röhrenwerke  in Düssel¬

dorf 8500000 Mk.
Felten u. Guilleaume,  Karlswerk A.-G., Köln.

3 Millionen Mk.
Motoren f-rbrik Overursel  A .-G. 1 Million

Mark (voher 250 000 Mk.).
Wilhelm Grünewald,  i . F . Beck u. Grünewald

Frankfurt a. M., 100 000 Mk.
Carl Freudenverg  G . m. b. H. in Wetnheim a.

d. R . 1500 000 Mk.
Maschinen- und Armaturenfabrik vorm. Klein,

Schanzlin  u . Becker  Frankenthal (Pfalz ) 300 000 Mk.
Badische Gesellschaft für  Z u cke r f a b r i ka°

t i o n in Waghäusel 1 Million Mk.
Chemische Werke vorm . H. u. E. Albert  Bie¬

brich a. RH. 1 Million Mk.
Buderussche Eisenwerke  Wetzlar 850000 Mark

(vorher 200 000 Mk. u. 300 000 Mk.).
Die Provinz Ober Hessen  1260 000 Mk. (vorher

200 000 u. 500 000 Mk.).
L. Stroh  m ey er  u . Co . Konstanz 1 Million Mk.
Chemische Fabrik vorm . Weiler  t e r »M e r in

Uerdingen 500 000 Mk.
Die Rh ein müh len A.-G. Düsseldorf 500 000 Mk.
Sparkasse in Steele (Ruhr ) 2 Millionen Mk.
Carl Simon Söhne  Kirn a. Nahe 1 Million Mk.
Preußische Hypotheken - Aktien - Bank  Ber-
8 Millionen Mk. (1200 000 u. 3 Mill . Mk.).
Städtische Sparkasse Hagen  6 Millionen Mk.
Sparkasse des Amtes Boele - Hagen  4 Mil¬

lionen Mk.
Spar - u. Darlehnskasse des Landkreises

Köln  wiederum 10 Millionen Mk.
Gothaer Feuerversicherungsbank  für sich

und ihre Wohlfahrtskaffen 1100 000 Mk.
Verein Berliner Presse  100000 Mk. (vorher

150 000 Mk.).
Dr . Cassierer  u . Co .. Kabelfabrik, Charlottenburg,

1 Million Mk. _ ^
Brandenburger Bankverein  1 Million Mk.
Die Rawack u. Grünfeld  A .-G. Charlottenburg-

Beuthen 1 Million Mk.
Hauptsparkasse der Niederlausitz  nt Lüb-

ben für eigene Rechnung 13 Millionen Mk.
ZigarettenfabrikConstantin  A .-G. Hannover

1 Million Mk. Der VorbesitzerC o n sta n t i n s e n. gleich¬
falls 1 MMon Mk. ^ t x x

Union , Fabrik chemischer Produkte  Stettin
3 Millionen Mk. . _

Martin Fuchs  G . m. b. H. in Diez und Koblenz k.
deren Teilhaber 150 000 Mk.

Chemische Fabrik vorm. Goldenberg , Geromont
u. Co . in Winkel (Rheingau) 1 Million Mk.

Chemische Fabrik Griesheim Elektron ! Mill.
Deutsche Bereinigte S chu h m a ; chii n e n -

Gesellschaft  Frankfurt a. M. 150 000 Mk.
Carl F Autenrieth  u . Co . Frankfurt a. M.

200 000 Mk. ^ ™
Leberfirma Heumann  u . Co . Frankfurt a. M. wie¬

derum 600 000 Mk. _

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 12. September.

lin

ttriegsereignisse vor einem Iahre.
12. September 1814.

Rücknahme aller deutschen Heere — Schlacht bei Thann —
Tilsit frei. Suwnlki besetzt- Schlacht̂ bc,i Lack. 1..JE «« -1AiMall ans Antwerpen beendet — Serbnche Niederlage

bei Pancsowa.
Mit dem Ende der Marneschlachten und dem Rückzug

der Deutschen bis zur Atsne war auch die Rücknahme der

übrigen deutschen Heeresteile bedingt. Die Bayern gingen
zurück und ebenso die in den Vogesen stehenden Truppen,
die unter dem Befehl des deutschen Kronprinzen standen.
Der Rückmarsch durch die Argonnen vollzog sich so rasch,
daß ein starker französischer Seitenstoß von Verdun her ,
auf leere Stellungen traf . Die 7. Armee wurde von der
Meurthe zurückgezogen. St . Die und Baccarat wurden
geräumt, jedoch der Kamm der Vogesen erfolgreich be¬
hauptet. Leiber mußte auch Reims wieder bergegeben
werden. Wie an der Aisne, so bezogen auch im Argonner
Wald und an der Maas die Deutschen stark befestigte
Stellungen . — Im Sundgau bekamen die bereits viel ge¬
plagten Bewohner nunmehr durch die an diesem Tage
ausgefochtene Entscheidungsschlachtbei Thann für einige
Zeit Ruhe. Bei Aspach und Schweighausen wurden die
um 25 000 Mann in der Ueberzahl sich befindenden Fran¬
zosen von deutschen Haubitzen gefaßt und zur wilden Flucht
gezwungen. Die Niederlage war vollständig: 3000 Ge¬
fangene wurden gemacht und viel Kriegszeug ward er¬
beutet. — Nach der Schlacht bei Angervurg im Osten nahm
das Hindenburgsche Heer die Verfolgung der Russen auf.
um Ostpreußen gänzlich vom Feinde zu säubern : die
Grenze wurde bereits überschritten. An diesem Tage schlug
auch für Tilsit, welche Stadt drei Wochen lang in russischen
Händen gewesen war , die Stunde der Befreiung ; diese ging
nicht ohne Kampf ab. Auf russischem Gebiet wurde bereits
die Stadt Suwalki . östlich von Angerburg gelegen, nach
kurzem Kampfe genommen und so der Krieg in Feindes¬
land getragen. Noch einen verzweifelten Versuch machten
an diesem Tage an anderer Stelle , bei Lnck, die Russen,
sich zu halten. Diese südöstlich von Angerbura gelegene
Stadt wurde durch die heldenmütige Haltung deutscher
Landwehr, besonders der Division von der Goltz, vor dem
Einfall der Russen bewahrt. Die Schlacht begann am
12. Sept., nachmittags 3 Nhr, mit einem Angriff der Russen
über Neuendorf gegen Sybba : der Angriff wurde mit
Unterstützung einer Batterie von Lyck aus abgeschlagen.
Die Nacht wurde benutzt, um sich zu verschanzen. — Der
fünftägige Aussallkampfvon Antwerpen erreichte an diesem
Tage sein Ende: die fünffache Ueberzahl der Belgier wurde
nach Antwerpen zurückgeworfen. In Massen kämpften
hier belgische Franktireurs mit , die sich in die Erde ein¬
gegraben hatten und dann hinterlistig die deutsche Artillerie
niederzuschießen suchten: die Seebataillone räumten indes
gründlich mit den Burschen auf. — Bei Pancsowa holten
sich an diesem Tage die Serben wieder eine schwere Nieder¬
lage. Wieder ließen die Oesterreicher die Feinde über die
Donau kommen (wie seinerzeit über die Sawe ), aber nach
dem Uebergang brach das Gewitter über sie herein : es kam
zum Bajonettkampf, die Serben erlitten ungeheure Ver¬
luste und mußten froh sein, daß wenigstens ein Teil ihres
Heeres entkam. _ ___ _

Sonntagsgedanken.
Es ist wie eine gründliche Korrektur , die der Eindruck

des Weltkriegs an vielen Stellen unseres Kulturlebens
ausübt . Seine furchtbaren dramatischen Ereignisse haben
gleich vulkanischen Ausbrüchen tausend alte Decken gekün¬
stelter Verhältnisse durchbrochen und haben wieder elemen¬
taren Empfindungen, wahrhaftiger Nattirlichkeit Bahn ge¬
macht. Wir hatten uns im Frieden an gar mancherlei
Luxus und Maske, Mache und Theater gewöhnt. Es sollte
ja nicht so sein; es sollte auch in bequemer Friedenszeit Ge¬
sellschaft und Geselligkeit wahr und einfach bleiben, man
spricht gewiß nicht gern den Gedanken aus , daß die Men¬
schen immer erst durch erschütternde Katastrophen dahin ge-
bracht werden müßten, die Konvention abzulegen und da¬
für ihre Seele ehrlich zu offenbaren. Aber zunächst ist es
einmal nicht anders. Jenes Ideal eines Reiches der Wahr¬
heit, von dem die Religion spricht, liegt im ewigen Fernen.
Da bewirken denn jene Katastrophen bei all ihrer Schreck¬
lichkeit auch so manches Heilsame. Da stehen auch sie im
Dienste Gottes und der Wahrheit, da helfen sie den Men¬
schen abschütteln, was Falsch und Lüge an ihnen ist. Diese
Lügen helfen uns im gewöhnlichen Fluß des friedlichen
Daseins über mancherlei Schwierigkeiten bequem hinweg.
Ist es doch oft so viel leichter, höflich als aufrichtig zu sein.
Und dann, wo die großen Interessen und die großen Be¬
wegungen fehlen, da macht sich der Mensch denn seine klei¬
nen Interessen und seine kleinen Bewegungen , um wenig¬
stens etwas Abwechslung in die Kette seiner Tage hinein
zu bringen . Den Streit über wichtige Gegenstände fürch¬
tet er, aber ganz ohne Streit würde er sich zu Tode lang¬
weilen. So streitet er denn über nichtige Dinge , einen
Streit , der ihn beschäftigt, ohne ihn gar zu übermäßig
aufzuregen : einen Streit , den er wie ein Spiel betreiben
kann, sodaß es aussieht wie furchtbarer Ernst , während er
ihn doch jederzeit abbrechen kann, sobald er ihm beschwer¬
lich zu werden anfinge. Was hat nicht alles den Inhalt von
Klatsch und Geschwätz in Friedenszeiten gebildet, das uns.
erst jetzt in seiner ganzen kleinen Erbärmlichkeit deutlich
geworden ist! Rang- und Standesunterschiede , Eifersüchte¬
leien und Mißverständnisse, Förmlichkeiten und Kleinlich¬
keiten, das hat unsere Zeit zu einem großen Teil erfüllt.
Und schließlich war es doch nur zu einer schweren Last für
uns alle geworden. Drückend legte sich das alles auf die
natürlichen Werte, auf die bedeutungsvollen Beziehungen
der Menschen untereinander , ließ in so vielen das Inner¬
liche ersticken unter den Aeußerlichkeiten. Wir verloren
den Blick für den Menschen an sich über all dem. was wir
von seinen äußeren Beziehungen nach Rang und Stand,
nach Partei und Konfession, nach Alter und Verkehr und
nach tausend andern Dingen wichtig zu nehmen uns ge¬
wöhnt hatten. Und selbst, wo in solchen Konventionen frü¬
her einmal bei ihrem Aufkommen noch ein Sinn gesteckt
hatte, da war auch dieser inzwischen vielfach verloren ge¬
gangen und war nichts übrig geblieben als eine harte
trockene Schale, eine leere wertlose Hülle.

Tie großen Schicksale machen erst wieder den Menschen
groß, weil sie den inneren Menschen wieder frei machen.
Das sind die Schicksale, die den Menschen erheben, selbst
wenn sie ihn zermalmen. Wo der Mensch Gewaltiges er¬
lebt, da erst lernen wir ihn wirklich kennen; da erst lernt
er die anderen erkennen: da erst lernt er vor allem sich
selbst und seine eigene Kraft richtig einschätzen. Und der
Krieg, das ungeheure allgemeine Schicksal stellt ganze Völ¬
ker vor dieses Problem der Selbst - und Welterkenntnis.
„Im Felde, da ist der Mann noch was wert, , da wird das
Herz noch gewogen", singt der Dichter. Aber das gilt nicht
nur für den Mann in der Schlacht draußen , sondern es gilt
für jeden Menschen auch daheim. Denn , wen rührte sie nicht
an, die ungeheure Not des Krieges , in irgend einer Form,
durch irgend welche Nöte und Opfer ? Es gibt Menschen,
die klein bleiben auch in der großen Zeit . Wo aber in den
Menschen Großes und Gutes und Wertvolles steckt, da wird
cs jetzt offenbar. Unter diesen besseren Naturen spricht
nur noch die Seele zu Seele . Sie fühlen sich wie im An¬
gesichte der Ewigkeit: sie durchschauen den ganzen Unwert
dieser Zeitlichkeit; soweit man wenigstens nicht eben auch
sie in den Dienst höherer Ziele zu stellen vermag. Da flie-
gen die Hülsen und Schalen der Konvention wie Spreu
im Sturmwind der Zeit davon und bleiben nur die echten
vollen Körner ausgcreifter segenvringender Frucht, .

Anmeldung zur besonderen Landsturmrolle (Stadtkreis
Wiesbaden). Zu der Bekanntmachung des Magistrats über
die Ausmusterung der „Dauernd Untauglichen"
wird unS berichtigend mitgeteilt , daß als erster  Muste¬
rungstag der 20. September (nicht der 27.) in
Aussicht genommen ist.

Beförderung. Karl Barth  aus Wiesbaden fort 10.
Jäger -Bataillon wurde zum Leutnant d. Reserve befördert.

Die evangelische Kirche und die KiegsMleihe . Der
evangelische Oberkichenrat hat buch die Konsistorien alle
kirchlichen Vermögensverwaltungen eindringlich auftor-
dein lassen, sich nach Kräften mit den irgend verbügbaren
Mitteln und nötigenfalls unter Jnanipruchnahme der
Darlehenskassen an der Zeichnung der dritten Kriegs¬
anleihe zu beteiligen. Unter Anwendung derselben Grund¬
sätze ist es möglich geworden, mit Mitteln der vom evan¬
gelischen Oberkirchenrot selbst beziehungsweise von eigenen
Vorständen verhafteten kirchlichen Zentralfonds auf diesq
Kriegsanleihe über 6 Millionen Mark zu »eichneP.

Ersatzmittel für Petroleum . Die Verhandlungen zur
Beschaffung von Ersatzmitteln für Petroleum
geben, daß Karbid  im kommenden Winter
tungszwecke nur in mäßigen Mengen
rung zur Verfügung stehen wird , da
diejenigen ausländischen

haben ev-
für Beleuch-
der Bevölke-

die inländischen und
Karbidsabrihew, welche für die

Einfuhr in Frage kommen, vertraglich gebunden sind, das
Karbid zum größten Teile zwecks Verwendung zu Stick-:
stoffprodukten zu liefern . Die Stickstoffherstellung durch
stärkere Heranziehung des Karbids zur Azetylenbeleuch¬
tung zu beeinträchtigen, hat Bedenken. Uvberdies sind mit
der Azetplen-Kleinbeleuchtung (Tischlampen) bei E sehr,
sorgfältiger Ausführung oder unzweckmäßiger Behänd-
lung öer Lampen eine Reihe von Mängeln , ja sogar Ge--
fahren verbunden, so daß auch aus diesem Grunde von
einer behördlichen Beförderung dieser Beleuchtungsart ab¬
gesehen werden muß. Azetylenlicht eignet sich vorzugs¬
weise für Autzenbeleuchtung (Stall und Waaenlaternen ).
wo die Mängel nicht so sehr hervortreten . Für Innenbe-
leuchtnng sollte namentlich von der wohlhabenderen Bevöl¬
kerung im kommenden Winter zum Ersatz des Petroleums,
das vorzugsweise den gewerbetreibenden und ärmeren
Kreisen überlassen werden sollte, Sv i r i t us a l üh l i cht
verwendet werden: es ist deshalb dafür qesorat, daß so¬
wohl Spiritus als auch geeignete Spiritusbrenner (ohne
Verwendung von Kupfer und Messing) zum Auswcchseln
gegen Petroleumbrenner zu Beginn des Winters vorhan¬
den sein werden. Den Vertrieb dieser Spiritusbrenner hat
eine unter Mitwirkung und Aussicht der obersten Reichs-
und Staatsbehörden gebildete Vertriebsaesellschaft, die
Spiritusglühlicht -Kriegsgesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung zu Berlin , Leipziger Straße 2. übernommen. Die
Brenner sollen an die Bevölkerung zum Preise von 4 M.
(ohne Zubehörteike, wie Glühstrumpf . Zylinder . Füllkänn¬
chen, Füllstück, deren Beschaffung etwa noch 1.25 M. Kosten
verursacht) abgegeben werden. Den Kommunen wird nahe-
gelegt werden, Sammelaufträge tzntgcgenzunehmenund den
Unterschied zwischen dem ihnen in Rechnung aestellten Preis
(8 M.) für die Brenner und dem Einheitsverkaufspreis
von 4 M. zu sozialen Maßnahmen (kostenlose oder billi¬
gere Abgabe an Minderbemittelte oder Amortisation durch
geringe monatliche Teilzahlungen ) zu verwenden.

Beförderungsverbot für Ansichtspostkarte« nach dem
Ausland . Auf Grund des 8 6 der Postordnung vom 20.
März 1900 werden bis auf weiteres nach dem Aus¬
lande  gerichtete Postkarten mit Abbildungen von Städ¬
ten, Stadtteilen , Ortschaften. Landschaften, besonders her¬
vorragenden Baulichkeiten, Denkmälern Deutschlands.
Oesterreich-Ungarns , Belgiens , der Türkei und der von den
verbündeten deutschen, österreichisch-ungarischen und türki¬
schen Heeren besetzten feindlichen Gebiete mit nachbezetch-
neten Ausnahmen von der Postbeförderung ausgeschlossen.
Unter das Verbot fallende Sendungen sind vorkommenden-
falls von den Postanstalten an den Absender zurückzugeben,
ober, wenn dieser nicht bekannt ist, nach den Vorschriften
für unbestellbare Sendungen zu behandeln. Von dem Ver¬
bote werden nicht betroffen : 1. Postkarten nach Oester¬
reich - Ungarn  mit Abbildungen von Städten , Stadt¬
teilen, Ortschaften, Landschaften, besonders hervorragenden
Baulichkeiten, Denkmälern Oesterreich - Ungarns
und 2. Postkarten nach der Türkei  mit Abbildungen von
Städten , Stadtteilen . Ortschaften, Landschaften, besonders,
hervorragenden Baulichkeiten. Denkmälern der Türkei«

Anmeldung zum Konfirmandenunterricht . Wie aus
der Anzeige in unserer heutigen Sonntagsausgabe ersicht¬
lich, sind die Kinder, welche demnächst den evatigel. Konfir¬
mandenunterricht besuchen sollen, durch deren Eltern bezw.
deren Stellvertreter bei den betreffenden Pfarrern anzu¬
melden. Zugleich machen wir darauf aufmerksam, daß von
den auswärts geborenen Kindern bei der Anmeldung auch
deren Taufschein vorzulegen ist.

Der „Deutsche Zcntralverband für Handel und Gewerbe
E. V. (Sitz Leipzig)", die älteste über ganz Deutschland ver¬
breitete kaufmännische Vereinigung mit über 50 000 ange--
schlossenen Mitgliedern , zu welchen auch der Kaufmännische-
Verein Wiesbaden zählt , hält vom 12. bis 14. Sept. seinck
27. Hauptversammlung in S o n d e r s h a u se n ab. Dev
inhaltsreichen Tagesordnung dieser Kriegstagung entneh-
men-wir u. a. folgende außerordentlich wichtigen, unsere
Volkswirtschaft berührenden Fragen : 1. Erfahrungen bei
Kriegslieferungen und Beteiligung von Handel und Ge¬
werbe bei Vergebung von Lieferungen . 2. Lebensmittel¬
versorgung durch das "Leich und die Kommunalverbände
und der legitime, freie Handel . 3. Konsumentenbewegung
und Wncherpreise. 4. Kreditnot und Bedrängung des Klein-
Handels bei Kriegsbeginn und Kredithilse nach dem Kriege«
5. Besteuerung der Kriegsgewinne . 6. Befähigungsnachweis,
Errichtung von .Kaufmannsgilden , Rechtstellunq der Min¬
derkaufleute. 7. Bezug ausländischer Waren in der Zu¬
kunft. 8. Waren unter falscher Flagge . 9. Verbeutschungs-
bestrebungen in Handel und Gewerbe. 10. Auswüchse pri¬
vater Kriegswohltätigkeiten . 11. Gewissenlose Ausbeute«
der Unerfahrcnheit unserer Invaliden an der Arbeit.
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Sammlung
der

„wierb. Zeitung" u. „wiesb. Neueste Nachrichten"
für die

Ccmnendergspen-e.
Es gingen bei unseren Geschäftsstellen ein:

L. R., hier . . . . . . . i «
I . unö CH. B., hier . . . . .
Sanitätsrat Dr . Ramdohr, hier
Frau Hofrat Kayser, hier > . <
Frau A. Billett , hier . . . . .
Gehcimrat Winter unö Frau .
G., hier
N. N.. hier ,
L. M., hier . . s
Hascmann, hier >
Dr . M , hier . *
H. P -, hier . - -
Frau General Pagcnstecher, hier
Fräulein Helene Müller , hier, Kaiser

FrieörichE ^ g 88
Worbs .
Frau Pechn.-Rat Jäger , hier Kleiststr. 10
v. Saß -Jawore >kt, Generalleutnant z. D.

Vikt«-nastraße 8 . . . . . . . .
Frau W.qener, hier . . . . . . .
Frau Major Kasch, hier . .
Hermann Röhle, hier, Schützenstraße 8
Frau Rentner M. PagensteF,er, hier
Frau Langer, Rheinstraße 103 . . .
Herr Pieper , Rheingauer Straße 6. .
Geh. Rcg.-Rat Prof . Dr . Fresenius , hier
Geheimer Kommerzienrat E. Bartling

Reichs- und Landtagsabgeordneter .
Karl Anding . . . .
Bernhard Grothus , hier . . . . .
B . E Eisenberger, hier . . . * . .
v. Schiemonskn. hier . . . . . . .
Frau General Bnchholtz, hier . .
Sanitätsrat Dr . Wachs, hier . . . »
I . C. Choisi. Oestrich a. Rh. . - . »
I . Chr. Glücklich senior, hier . . . .
Fräulein A. E. K.
Sanitätsrat Marx , Große Burgstraße
Frau Major Ulfert

Fräulein v. Böhn . . . 5,-
Fräulein Reihe . 3,—
Frau Schleif . . . . * 4 . . . . r 2,—t
Ungenannt . . . . . i . . . . . 50,—
Ungenannt . . . . . * . ♦ « . . 5,-
Professor Dr . Merbach . . . * ♦ • * 10,-
Skatkassc B.—B. . . . . . . ♦ ♦ ♦ 16,—!
B . . . . « . . ^ . ' 4 . « 1,-
M Ebelius , hier . ♦ ♦ ♦ i . * ; 4 * 2,-
I . Müller . . . 1,-
Hanssen . . . . 1,-
Ungenannt . . . —,20

Bis jetzt insgesamt 1134,70

3-
1 -
5,-

10,—!
5,- !

25 ,—
10 ,-

100 ,—
10 ,—
10,—'
1,-

10,- *
10 ,-

2,-
1,50

10 ,-

50 ,—
3,-

50 ,—
5,—!
5,—

20 ,—
5,-

10 ,-

800,- !
10 ,-
10 ,-
10 ,-
10 ,-
5,-

20 ,—
5,-
5,-

100 ,—
3,—
3,-

200 ,—

veranlaßte , ihm zu Gefallen noch um vier Uhr nachmittags
Wetten auf französische Pferderennen anzunehmen, nach¬
dem die Resultate schon längst bekannt waren . Wegen
mangelnder Beweise wurde Schmidt aber in beiden Fällen
fretgesprochen.

Unterschlagung von Feldpost- »nd Geldsenduuge«.
Die Strafkammer in Essen verurteilte den Postboten Ste¬
fan Franck aus Bottrop wegen umfangreicher Unter¬
schlagung von Feldpost- und anderweitigen Geldsendungen
zu zwei Jahren Gefängnis . Der Angeklagte, der nach dem
Ausbruch des Krieges in den Postdienst übernommen wor¬
den 'war , vergriff sich in der Hauptsache an den Geldsendun¬
gen, die unsere Truppen von der Front in kleinen Beträgen
an ihre Frauen und anderen Familienangehörigen rich¬
teten. Allein an solchen Unterstützungsgeldern hat er nach¬
weislich über 1800 Mark unterschlagen und in seine Tasche
fließen lassen. Aber auch andere Geldsendungen unterschlug
Franck, darunter Beträge von 1200 und 900 Mark, indem
er die Postquittungcn mit der Unterschrift der Empfänger
fälschte.

vermischtes.

Weitere Spenden werden von den Geschäftsstellen der
„Wiesbadener Zeitung ", Nikolasstraße 11, Manritius-
ftras-e 12 und Bismarckring 28, mit Dank entgegengenom-
Kt <” *

B8F“ Die cingeaangene« Beträge werden nebst einem
Verzeichnis der gütigen Spender Sr . Exz. dem General¬
feldmarschall von Hindcnbnra an  seinem Geburtstage am
2.  Oktober d. Js . überreicht.

Sdiwanefeldt , SÄ 28
bittet um Beaditung seiner Ausstellung. 2169

Gericht und Rechtsprechung.
Ein Sittcnkommisiar vor Geriet . Bor der Strafkam¬

mer in Frankfurt a. M. erschien der im vergangenen Jahre
wegen Bestechung zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilte
ehemalige Vorsteher der Frankfurter Sittenpolizei , Polizei¬
kommissar Robert Schmidt, unter der Beschuldigung, daß
er sich von einem Bauunternehmer , der eine Straße am
Hauptbahnhof in eine Bordellstratze umwandeln wollte,
Geld babe versprechen lassen. Weiter wurde ihm zur Last
gelegt, daß er, als er noch Kriminalkommissar in Kiel war,
dort Betrug begangen habe, indem er einen Wettvermittler

Klaus Groth über die Franzosen 1870.
Den vor acht Jahren von dem kürzlich verstorbenen

Professor Hermann Krumm im Hamburger „Quickborn"
veröffentlichten Briefen Klaus Groths an den ihm eng be¬
freundeten Oxforder Prvfesior Max Müller entnehmen wir
zwei Stellen , die sich lesen, als seien sie nicht 1870, sondern
fünfundvierzig Jahre später geschrieben worden: „Wir
sprechen nicht über militärische Einrichtungen , wir Deut¬
schen: wir haben uns das Wort gegeben, vollständiges Still¬
schweigen zu beobachten, da selbst die unschuldigste Mit¬
teilung vielleicht einmal schaden könnte. Sie wissen, wie
strenge dies Wort von deutschen Korrespondenten gehalten
wird. Aber so viel darf ich Ihnen wohl verrate , daß
Schleswig-Holstein gut besetzt, bewacht unö beschützt ist.
Zum Wachen helfen wir selber. In Minuten würde von
jedem Punkt der Küste aus Nachricht nach dem leitenden
Mittelpunkt dringen . Und welche Vorbereitungen — ich
meine von Zivilpersonen , freiwillig — getroffen, ' welche
Arbeiten getan worden sind für den Fall , daß ein Unglück
passierte, davon macht sich auch die lebhafteste Phantasie
keine Vorstellung, und ich lasse cs unbeschrieben." — „Al¬
lerdings ist's nachgerade eine Ehre , ein Deutscher zu sein.
Was für Zeiten ! Wie kolossal! Die Träume unserer
Jugend weit überflügelt ! Zum erstenmal die Weltgeschichte
ein gerechtes Weltgericht! Was für Truppen , was für Füh¬
rer ! Vom König an bis zum letzten Ulan hinunter , wie
es scheint, jeder Deutscher ein gebildeter Mann . Bei den
Franzosen — alles die nackten Kabylen, sobald der dünne
Lack sogenannter Bildung im Feuer der Not herunter¬
schmilzt. Wie drängen sich alle herzu, sich zu blamieren,
damit auch kein Mensch dabliebe, an den man ohne Lachen
des Hohns zurückdenken kann. Dieser Mr . Miserable
(Viktor Hugos, und der alberne Guizot und der Jesus¬
mann Renan ! Wären wir nur erst zu Ende! Jeder Tro¬
pfen deutschen Blutes ist zu gut für diese Mablots und
Cocots, diese Lügenbrut der erbärmlichsten Zeitungs¬
schreiberei. Aber es wird noch Blut kosten — der Dumm¬
heit wegen. Machen einen Gefangenen und lassen ihn bei¬
nahe für Geld sehen, photographieren , und zerreißen ihn
zuletzt als gefährlichen Spion im heiligen Paris , während
120 000 ihrer Helden bei uns ^ estungsbauten machen
müssen."
Der Brief des Neger fürsten an den König von England.

Die Heranziehung der verschiedentlichst gefärbten Ras¬
sen zur Unterstützung der Alliierten im Kampfe gegen die
deutschen„Barbaren " hat den besonders in Frankreich und
England früher so sehr gepflegten Raffenstolz notwendiger¬
weise über den Haufen geworfen. Wer die Wölfe ruft,
mutz mit ihnen heulen. Die Pariser Gesellschaft mußte sich
darein finden, daß ein schwarzer Prinz als französischer Ad¬
vokat in ihre Salons Einlaß begehrte. Und der hochmütige
weiße Bürger Englands kann nicht mehr so vollkommen
den Verkehr mit den „Farbigen " vermeiden. Diese Zu¬
stände haben auch eine äußerliche Annäherung zwischen dem
Hofe König Georgs und den England Untertanen exoti¬
schen Herrschern zur Folge gehabt, und es war interessant,
den Briefverkehr der hochedlen Lords und Pairs mit den
dunkclhäutigen Fürstlichkeiten einer näheren Betrachtung
zu unterziehen . Der in einer der letzten Nummern der
„Daily Mail " veröffentlichte Brief des Kamerun-Fürsten
Shehu von Barnn kann als bezeichnende Kostprobe gelten.
Das Schreiben, das — wie die „Daily Mail " meint — an

die Märchentage von „Tausendundeine Nacht" erinnert,
lautet in deutscher Uebersetzung: „Im Namen Gottes , des
Barmherzigen , des Gütigen . Lob sei Gott, Friede seinem
Propheten . Dieser Brief ist gesandt durch den Sklaven
Gottes , Abubukr Shehu von Bornu , Sohn des Shehu
Ibrahim . Sohn des Shehu Umar , Sohn des Shehu Mo-
haman Lamino Kanemi. Ich, Shehu von Bornu , eingeseyt
durch die Macht des Königs von England , schreibe an un¬
seren Gutes wünschenden Herrn , den Vertreter des Königs
von England , den Gouverneur Lugard, die ergebensten
Grüße . Segen und Größe sei mit Dir ! Wir haben die
Nachricht erhalten , daß Gott dem König von England Sieg
geschenkt hat über die deutsche Kraft. Unsere Herzen sind
mit Freude gefüllt. Wir und unser Volk vergnügen uns
zur Feier des Erfolges . Drei Tage haben wir den öffent¬
lichen Lustbarkeiten gewidmet. Als» unsere Freuden be¬
endigt waren , rief ich meine Ratgeber zusammen. Wir
hielten eine gemeinsame Beratung ab. Wir sagten, daß die
Summe von 3500 Pfund , die wir durch den Mund Zulkaa-
dah der Kriegskasse spendeten, nicht genug war . Ich und
meine Ratgeber waren darüber einig. Wir sagten, daß
wir eine neuerliche Spende machen müßten, um den König
von England , unseren Herrn , zu kräftigen, damit er seine
Feinde anfessen möge. Der Kanzler Liman Amsami sagte
zu mir : „O, Shehu , wenn du auch Geld und Vieh gesandt
hast, bedenke, dies ist nicht genug." Der Schatzmeister Mal-
lam Muktar sagte zu mir : „Es ist kein Mangel in unserer
heimatlichen Kasse. Bald werden auch die Steuern bezahlt
werden." Aus diesem Grunde haben ich und meine Rat¬
geber beschlossen, 1000 Pfund zu spenden. Wir bitten Gott,
daß er seine Bemühungen für den Sieg des Königs von
England in allen Teilen der Welt sortsetze. Möge Gott
ihm ein langes Leben schenken. Dir , Gouverneur Lugard.
möge Gott die Tage verlängern . Grüße ! Geschrieben am
Mittwoch, dem 17. Tag von Shaaban , im Jahre der Hijra
1833."

*

kurze Mitteilungen aus aller Welt.
Die patriotische» Spatzen. Ohne Zweifel : Es gibt kein

Land, in dem der Patriotismus so vollkommen ist wie in
Frankreich! Wer hieran noch gezweifelt hat, höre, was der
„Excelsior" über die patriotischen französischen Spatzen zu
berichten weiß: „Im Viertel Porte de Chatillon, einem
Idyll , wo man noch von den Fenstern Bäume und Blumen
zu erblicken vermag, haben die Bewohner eine seltsame
Entdeckung gemacht. Die Gegend ist mit zahllosen Vögeln,
ganz besonders mit Spatzen, bevölkert. Man weiß, daß die
Spatzen mit einem hervorragenden musikalischen Gedächt¬
nis begabt sind. Nun haben diese musikalischen Tiere im
Laufe der Monate so oft die Marseillaise gehört, daß sie die
sechs ersten Noten des Refrains gewohnheitsmäßig als
Thema ihres Pfeifens angenommen haben. So bhrt jeder¬
mann , der unter den Baumkronen dahinschreitet, die Me¬
lodie der Worte : „Auf, ihr Bürger , zu den Waffen!" —
Wahrhaftig , ein großartiges Land, wo die Spatzen k>en
Patriotismus von den Bäumen pfeifen!

pixavon - ttaarpklege
out wissenschaftlicher Grundlage.

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopf¬
haut und Kräftigung
der haare. H-257

Preis
pro flasdie

IN. 2. -

f

, „ . Hertz
Langgasse 20

ZUR MODE 1915/16
hebe ich ganz besonders hervor, dass meine neuen

Jacken -Kleider, Nachmittags =Kleider,
: : Mäntel, Pelze und Blusen : :

einen vollgültigen Ersatz iür die früheren ausländischen
Erzeugnisse bieten . Ein übersichtliches Bild davon zeigt
meine grosse Auswahl geschmackvoller und kleidsamer
Neuheiten ,welche jeder Besucherin wertvolle Anregungen
für die zweckmässige Beschaffung des Herbstbedarfs gibt.

V J

Schrtstlcitung: Bernhard GrothuS.
Verantwortlich für deutsche und auSwürtige Politik: B. GrothuS:
für Kunst, Wtstenfchaft, Unterhaltung»- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E t s e n b c r g c r : für Stadt - und Landuachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel ; für die Anzeigen: Carl R 0 ste I; sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der  Wiesbadener Verlag » . Anstalt G. m. b. H,
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Die Pistole und die Kirnte?)
Von Pfarrer Mertens in Hcinrichswalde, Ostpreußen.

Am 8. September hielt eine durchziehende Reitertruppe
auf der Hauptstraße Rast- sie benahm sich sehr anständig.
Daß sie auf der Post die Apparate zerstörte, war sehr zu
entschuldigen; das hätte schon längst geschehen muffen.

Bon den Offizieren wurden in den Läden Einkäufe ge¬
macht, wobei Bürger ihnen durch Bezeichnung der betref¬
fenden Häuser behilflich waren. Am Abend-zogen sie werter.

Was uns am folgenden Tage von diesen Reitern wider¬
fahren sollte, konnte niemand ahnen: 31 männliche Perio¬
nen lim Alter von 14 bis 45 Nähren, auch einer der eben
konfirmierten Knaben) wurden in grausamster Weise aus¬
gepeitscht, 645 Personen mutzten weit länger als eine Stunde
auf den Knien liegen und den Tod erwarten , während die
umliegenden Gebäude in Brand gesetzt waren und eine un¬
erträgliche Hitze ausströmten. Schreckliche Grausamkeiten
sind von den russischen Horden in vielen Orten verübt,
ccher was hier bei uns geschah, ist völlig originell , wurde
in keiner zweiten Ortschaft Ostpreußens vollführt . Darum
kann der Leser eine eingehende Schilderung dieser echt rus¬
sischen Grausamkeit erwarten.

Der Ort war ruffenrein , als ich am 9. September , nach¬
mittags 3 Uh«, eine Leichenfeier zu halten hatte. Während
wir im Trauerhause Sterbelieder sangen, mußten etwa 800
Meter weiter schon zu Tode erschrockene Menschen ihre Knie
vor einem plötzlich eingetroffenen russischen Rittmeister
vom 16. Reiterregiment beugen. Eine Frau stürzt auf mich
zu: „Fliehen Sie , so schnell Sie können, die Russen sind da.
zünden Häuser an und treiben die Menschen zusammen.
Das scheint mir ganz unglaublich. Ich versuche es, die
Leute zu beruhigen, trenne mich aber bald von dem Leichen¬
zuge (der sich durch eine Hintcrstraße nach einem Nachbar-
dorfe bewegt), weil ich jetzt mehrere flüchtende Menschen
erblicke, und eile ins Pfarrhaus . Hier erfahre ich, daß alle,
die in den Häusern bleiben, verloren sind. Wer sein Leben
retten will, soll so schnell als möglich in der Richtung nach
Tilsit zu davoneilen. Ich nehme an, daß die deutschen Sol¬
daten im Anmarsch auf Tilsit sind und bei dem jetzt unaus¬
bleiblichen Kampfe unsere Häuser durch Granatfeuer ge¬
fährdet sein werden. Ich greife nach einem wichtige Schrift¬
stücke enthaltenden Bündel , wickele dieses in den Talar , um
am nächsten Sonntag , falls die Kirche dann noch steht, nicht
ohne Amtskleid zu sein, und werde auf der Straße von rus¬
sischen Posten nach dem Ortsausgange gewiesen. Nach zwei
Minuten wird mir klar, daß wir bas Schlimmste zu be¬
fürchten haben. Die Flammen schlagen aus den letzten Ge¬
bäuden des Ortes empor und beleuchten ein entsetzenerre¬
gendes Bild . Am Kirchhofeingange liegen Menschen mit
entblößtem Haupte und angstvollen Mienen auf den Knien.
Was haben die verbrochen? Soldaten mit Gewehren haben
sie umstellt, und in drohender Haltung steht dicht vor ihnen
ein stattlicher, grimmig aussehender Offizier mit der Pi¬
stole in der Rechten und der Knute in der Linken. Mit dem
Manne will ich reden, für die Schuldlosigkeit der auf den
Knien liegenden Menschen mich verbürgen ! Ich komme
nicht dazu, er kehrt mir den Rücken zu, und ein Soldat
zeigt mir , wo mein Platz ist: hinter den anderen . Ich be¬
finde mich also in gleicher Verdammnis.

Auf mich hat der Anführer der Truppe es besonders
abgesehen! Denn nach wenigen Minuten ruft er „Pastor !" Ich
stehe vor ihm, darf mein Haupt bedecken; aber die Pistole
wirb auf mich gerichtet. Ob ich Russisch verstehe, fragt der
Rittmeister . Als ich verneine , versucht er in deutscher
Sprache zu verhandeln. Seine Frage : „Menschen alle?
glaube ich zu verstehen. Wahrscheinlich will er von mir
wissen, ob noch jemand von den Einwohnern des Ortes in
den Häusern zurückgeblieben ist. Einige hundert knien
erst. Die Seelenzahl des Ortes mag 2500 betragen . Doch
wie kann ich wissen, wieviel Familien während des Krieges
den Ort verlassen haben und wer sich heute anderwärtshin
in Sicherheit zu bringen versucht hat. vielleicht in fein „Ver¬
steck" geschlüpft ist? Die Häuser können vollständig ge¬
räumt sein, es können aber auch noch Menschen darin zu¬
rückgeblieben sein. Ich kann also weder mit „ja" noch mit
„nein" antworten und versuche es daher mit einem voll¬
ständigen Satze. Das empört ihn aufs höchste; er setzt mir
die Pistole auf die Brust und schreit mich in großer Wut an.
Mit dem Leben habe ich nun abgeschlossen. Aber die Pistole
wird gesenkt. Daß sie geladen ist, sehen wir daraus , daß
sie zweimal auf einen zwischen Knienden kauernden .Hund
abgeschossen wird, der sich in seinem Blute wälzt . Der Of¬
fizier ladet aufs neue und zündet sich eine Zigarette an. In¬
zwischen sind noch einige hundert Einwohner des Ortes auf
dem Platze eingetroffen, die ich durch Winken mit der Hand
zur Eile ansporne. Auch Altersschwache, die geführt wer¬
den müffen, mileichen herbei. Mancher Ankömmling macht
sofort mit der Knute des Rittmeisters Bekanntschaft. Un¬
barmherzig , ohne Rücksicht auf Alter und Stand , schlägt er
über Kopf und Rücken einen jeden, der nicht schnell genug
seinen Platz einnimmt oder an der falschen Stelle nieder¬
kniet oder zu reden versucht. Der Akademiker hat heute
vor dem Bettler nichts voraus . Alle müffen knien und
schweigen. Zwischen knienden Männern und Frauen muß
ein Zwischenraum bleiben.

Der Rittmeister unterscheidet „Menschen" und grauen ".
Nun verstehe ich seine Frage von vorhin richtig. — Ein ehr¬
würdiger Veteran , der seine vor ihm eingetroffene leidende
Gattin und seine ihr 4 Wochen altes Kindchen auf den Ar¬
men haltende Tochter (die Frau eines eben im Felde ver¬
wundeten Reserveoffiziers V.) aufsuchcn will, darf sich zu
feinem großen Schmerz seinen Ungehörigen nicht nähern.
Lautes Schluchzen der Frauen und Kinder wird vernehm¬
bar. Mir wird aufgegeben, zu ihnen zu gehen und sie zu
bedrohen, damit sie sich still verhalten.

Eine Frau meldet mir in höchster Angst: „Mein ge-

*) Aus dem Werke „Kriegserlebnisse ostpreußischer
Pfarrer ". Gesammelt und herausgegeben von Pfarrer K.
Möszeik in Stallupönen . — 2 Bände. Jeder Band ist in
sich abgeschlossen und einzeln käuflich. Preis je M. 3.—*
brosch., M. 4.— gcbd. Verlag von Edwin Runge in Berlin-
Lichterfelbe. 29 evangelische Geistliche schildern in der
Sammlung ihre Erlebnisse zur Zeit des Russeneinfalls.
Es sind erschütternde Bilder , die dem Leser hier vor Augen
geführt werden: Bilder von Raub, Mord , Schändung und
Verwüstung. Die Aufzeichnungen haben als Berichte
glaubwürdiger uud urteilsfähiger Augenzeugen hohen
kulturgeschichtlichen Wert und werben weit über den Kreis
der beteiligten Gemeinden hinaus im ganzen Reiche war-
mes Interesse finden

lähmter Vater wird auf feinem Lager verbrennen . Retten
Sie ihn!" Der junge Leutnant , den ich in deutscher, litau¬
ischer und lateinischer Sprache bitte, diesen alten kranken
Mann zu retten, rückt von mir ab und stellt sich hinter die
schutzfertig dastehenden Soldaten . Der Rittmeister macht
eine Bewegung mit der Hand um seinen Hals , als ich ihm
pantomimisch die Not gelähmter Leute im Orte andeute.

Einige, die wertvollste Habe der Flüchtenden bergende
Fuhrwerke wollen vorbeifahren . ,Zalt . herunter von der
Chaussee!" Ihre Jnsaffen werden auf den Knteplatz ge¬
führt . Entfliehen kann niemand ! Dennoch hat es eine
Frau fertiggebracht, kniend weiterzurutschen und in einem
unbewachten Augenblick zu entschlüpfen!!!

Nun beginnt für mich eine Amtshandlung , von deren
Erfolg — wie ich bald einsehe — Tod und Leben abhängt.
Ein vom Pferde springender Reiter erstattet dem Rittmei¬
ster Bericht. Er Hat — wie ihm aufgetragen war — alle
Einwohner des Ortes zum Verlassen der Häuser aufgefor¬
dert und hierhergetrieben. (Hunderte waren jedoch nach
anderen Richtungen entwichen. Wenn das der Rittmeister
erfahren hätte, wären sie verfolgt und wahrscheinlich er¬
schossen worden. Einigen gelang es sogar, in ihren Woh¬
nungen zu bleiben. Die Diakonissen im Krankenhause
hatten ihre Kranken nicht verlassen.) Des Deutschen mäch¬
tig, teilt er wir mit. er solle mir sagen, was ihm der Ritt¬
meister auf russisch vorsprechen werde ; mir selbst wurde be¬
fohlen. alsdann meiner hier knienden Gemeinde L>atz für
Satz des Gehörten mitzuteilen , und meine Ansprache würde
von ihm dem Rittmeister auf russisch gemeldet werden. Ein
etwas umständliches, zeitraubendes Verfahren!

„Gestern abend ist an dieser Stelle des Ortes auf eine
russische Patrouille geschossen worden, und Radfahrer haben
jene alsdann verfolgt. Der Kommandant von Tilgt hat
infolgedessen angeordnet, sämtliche Einwohner , Männer !,
Frauen , Kinder erschießen und den Ort niederbrennen zu
lassen; der Herr Rittmeister ist mit der Vollstreckung des
Urteils beauftragt ."

Träume ich, oder wache ich? Nein es ist kein Traum.
Ich sehe kniende Frauen im mitgebrachten Gebetbuch

lesen. Sie tragen durch ihr heißes Flehen zu unserer Ret-

Der' jugendliche Dolmetscher scheint ein mitfühlendes
Herz zu haben. Ich flüstere ihm zu: „Retten Sie doch diese
Menschen". Er antwortet in einem tteftraurigen Tone:
„Glauben Sie mir , mein Herz blutet mir . Ich bin Pasto¬
rensohn. Ich kann aber nichts für Sie tun ! In ledern
Augenblick kann das Kommando ertönen : Gebt Feuer!

Was müssen die armen Geschöpfe während dieier 1%
dis 2 Stunden , abgesehen von der Qual des Knrens, aus-
gestanden haben! Sie hörten , daß die Verhandlung ihren
Fortgang nahm, und sahen in die unerbittlichen Augen
des Rittmeisters , der noch mehrmals auf Mich zu,prang und
mich mit der Pistole bedrohte. „Patronen , Patronen ! , so
schrie er mich an, als aus dem brennenden Gebäude neben¬
an verschiedene Male ein Knall ertönte , wie von im Feuer
platzenden Patronen . Die Glut war so unerträglich , oaß
schließlich Befehl gegeben wurde, alle sollten ein Stuck wer-

tet  JchÄstrttt sehr entschieden, daß einer unseter Ortsein¬
wohner auf russische Soldaten geschossen habe: „Ein Schuß
sei von uns überhaupt nicht gehört worden . In einer Vür-
gerversammlung fei beschlossen, die Bevölkerung vor reder
feindlichen Handlung ge-̂ n die Russen zu warnen die hier
anwesenden obrigkeitlichen Personen könnten das bezeu¬
gen; eine Würnung sei am schwarzen Brett des Ortes zu
lesen, Waffen und Patronen seien vergraben worden, den
Russen seien die Einwohner stets freundlich begegnet und
hätten ihnen alles gegeben, was sie begehrten. Sollte aber
wirklich hier ein Schutz gefallen sein, so könnten nur
fremde Leute daran , schuld sein". Wie zum Schwur mutzte
ich die Hand erheben und zum Hummel aufsehen. Das
Haupt durste ich danach wieder bedecken.

„Herr Pfarrer , Ihnen und den grauen schenk der
Rittmeister das Leben, und zwar gegen den Befehl Lĉ,
Kommandanten. Dagegen dke Männer " " denerschossim
Teilen Sie das den Leuten mit ." Al,o doch schon em Ei-
fola Aber wie grausig, wenn Ls dabei bleiben sollte! Nein,
Is ^nuß weiter gestritten werden. Der Rittmeister wird
zuletzt̂ w'eich: „Nur ie&et sechste Mann wird erschossen

" ^ Schreckliche Marter ! „Welche von euch werden die
sechsten sein?" (Abends berichtete uns jemand, er habe auf
dem Knieplatze die Männer abgezählt ; wo er aber auch an-
fing zu zählen, er sei immer der sechste gewesen!) Der
Barbar beruhigt ein kleines weinendes Mädchen durch
Streicheln. Eine kniende Frau hofft, die dem Todê Ge¬
weihten retten zu können, und erbittet dys Wort . ^GesternAbend fuhren Melker aus dem Gute Wrlkehlenmit , dem
Rade durch den Ort, " so versichert sie. Ich soll fur dre so¬
fortige Herbeiholung dieser Uebeltäter sô en. Der ^od
ist ihnen gewiß: flieht , flieht.! Lehrer K. aus N., der,
vom Hause kommend, versehentlich in die Rethen der
knienden Männer hineingeraten ift, mutz nach memU An¬
sicht bei der Auslosung der sechsten Männer ausscheiden,
er könnte nach Wilkehlen fahren , was rhm unter mMa-
rischer Bewachung auch gestattet wird . Durch den Wacht¬
posten seiner Uhr beraubt , kehrt er ausWilkchlen mit der
Meldung zurück, daß dort kern menschliches Wesen zu fin¬
den war (Die Gutsfrau und alle Arbeiterfamilien waren
durch den furchtbaren Brand in Heinrichswalde bewogen
worden, zu fliehen.) . . . . ..  —

Radebrechend schreit der Rittmeister mir rns Ohr : „so¬
lange noch ein Ruß lebt, dieser Wilhelm wird totgeschossen.

Nun erfolgt die Entlassung der Frauen und Kinder.
Sofort sollen alle Fahrräder . Schußwaffen und Patronen
herbeigeschafft werden. Auch ich entferne mich, um hierbei
zu helfen, sehe aber noch, wie einigen Männern auf Be¬
fehl Stricke um den Hals gelegt, viele andere ebenfalls
vom Rittmeister , der fürchterliche Musterung halt, exami¬
niert und zur Abführung nach einem besonderen Platze
verurteilt werden. Bon diesen nahm er an. es seien Sol¬
daten in Zivil . Die Fortschleppung nach Rußland schien
ihnen sicher. Frauen bestürmten mich, ich. solle ihre
Männer und Söhne retten . Die Aufregung ist furchtbar.
Man hört keinen Knall. Was geschieht jetzt auf dem Mar-

^ ^ Die^Münner haben es mit ansehen müssen. Jene Aus-
gemusterten (einunddreißig) mutzten sich mit entblößtem Ge¬
säß auf die Erde legen und empfingen auf Kommando
von zwei Soldaten scharfe Knutenhiebe in großer Zahl,
was furchtbar schmerzhaft gewesen fein soll und den Un¬
glücklichen laute Schreie entlockte. Wer von ihnen sich
sträubte, sollte sofort erschossen werden. Nicht still Liegen¬
den trat der Rittmeister auf Nacken oder Hande^ Emige

kamen mit ein paar Hieben davon, weil der Wüterich sich
abgewandt hatte, um einen Schluck aus herbeigebrachten
Weinflaschen zu nehmem ^ t

Noch einmal wurde ich jetzt zum Rittmeister beordert,
der mir zwei Aufträge zu Leben habe. Was wird er sich
nun zu unserer Qual ausgedachi haben? Ich finde ihn
jenseits des ein Flammenmeer bildenden, bisher so be¬
wunderten Baues des Kreishauses neben den hoch auf¬
gestapelten Fahrrädern und zum teil ausgegrabenen Ge¬
wehren und überreichte ihm drei Teschinmmtronen, die
mein als Kriegsfreiwilliger ausgezogener Sohn zu Haufe
zurückgelasscn hatte. So schnell als möglich sollte ich dafür
sorgen, daß Wagen in genügender Zahl zur Stelle geschafft
werden, um ötc ê Gegenstände fortzutransportieren . Ich
verspreche, vier bis sechs Wagen zu besorgen, und höre:
„Viel mehr, acht bis zehn!". Wer hat jetzt noch Pferde,
Wagen und Kutscher? Lehrer K. aus N. übernimmt es.
herumzulaufen , damit die Wagen bald erscheinen. Ich
selbst darf nicht fort . „Kommen Sie zu den beiden, die letzt
erhängt werden sollen!" höre ich. Da stehen unter Bäumen
zwei arme Schächer mit ö>em Strick uw den Hals : em ms
Herz schneidender Anblick! „Vor dem Tode sollen diese
beiden von Ihnen das Abendmahl bekommen", tut mir der
Dolmetscher kund. Ich stelle fest, daß der eine, der mir
russisch antwortet , nicht mein Gemeindegfied ist; er wird
als russischer Untertan beiseite geführt Wegen des anderen
wird lange verhandelt . Trotz längeren Sträubens mutz
ich ihn nach der Kirche mitnehmen und ihm dort — selbst¬
verständlich nachdem Gebet und Beichte ordnungsgemäß
vorhergegangen waren — das Abemdmahl reichen in dem
fast ganz finsteren, nur durch einige Altarlichter erhellten
Raum. Fürwahr , eine Amtshandlung , wie sie selten einem
Pfarrer aufgetragcn werden wird . Der dem Tode Ge¬
weihte, ein Jnstmann D. aus dem Rittergute Adlig-Hein-
richswalde, machte keinen Fluchtversuch. Wie er mir vor¬
her sein Ehrenwort gegeben hatte, kam er mit mir zuruck
zu dem, der sein Leben in der Hand hatte. Unterwegs er¬
mutigte ich ihn ; bei Gott sei kein Ding unmöglich, der
könne auch sein schwer bedrohtes Leben retten.

Und so geschah es. Als ich ihn ablieferte und für ihn
eintrat , wurde er begnadigt und entging sogar der grau¬
samen Peitschung, der die anderen mit Stricken uw den
Hals Abgeführten unterworfen worden waren . Da stand
das Häuflein : einunödreißig zitternde Knaben und Männer.
Sie fanden alle Gnade vor den Augen ihres Richters, aber
nicht gleichzeitig, sondern nach und nach, indem jetzt eine
Mutter , dann eine Schwester, später eine Tochter den Ritt¬
meister flehentlich um die Loslassnng ihres so „schwachen
oder „kranken" Angehörigen bat . „Welcher ist es? „Die¬
ser." „Pascholl!" Schließlich hörte ich: „Holt sie alle! . Die
Stimmung des Rittmeisters war jetzt ganz vorzüglich. Der
Dolmetscher mutzte ihnen sagen: „Die Todesstrafe ist bei
euch in Knutenstrafe umgewandelt ." Sie eiltey mit Dan¬
kesbeteuerungen von dannen . Sie eilten ? Das konnte
kaum einer von ihnen. Viele waren so zerschlagen, daß sie
sich nur mühsam weiterschleppen konnten. Ich mutzte noch
bleiben. Der Rittmeister zeigte mir seine am Armband
befindliche Uhr ; es war Punkt sieben. „Wenn eine halbe
Stunde nach sieben nicht die Wagen, mindestens zehn große,
zur Stelle sind, brennt der ganze Ort ." Neben mir stand
wieder Lehrer K. Ich flehte ihn an : „Läufen Sie . so sehr
Sie können, sagen Sie , was auf dem Spiele steht." — Der
alte, am 9. März ö. I . entschlafene Rentier A. bat den
Rittmeister, den Ort nicht durch Feuer zu zerstören; lieber
solle er ihn erschießen. Ich suchte ihn zurückzuhalten.
„Regen Sie den Rittmeister nicht noch mehr aufs" Aber
er ritz sich los und trug seine Bitte vor , die jedoch mit
der Hand abgewiesen wurde . Offenbar hatte Herr A. ge¬
hört, was auch mir erzählt worden war : Als nämlich auf
dem Knieplatz sieben Männer abgeführt wurden, um er¬
hängt zu werben, trat Lehrer a. D . G. zum Dolmetscher
und bat, man möge ihn jetzt erschießen. Das wurde so¬
gleich dem Rittmeister gemeldet. Dieses Anerbieten, frei¬
willig zu sterben, um andere zu retten , gefiel ihm. Er
reichte dem mutigen Manne die Hand, belobte und ent¬
ließ ihn.

anun:
Sendet

SalemAleikum
Salem Gold

Zigaretten
WiUkommenSfe Liebesgabe

p . N5 3M5 6 6 IO
WeiS>  36 Ö lOPfg .döftk.

(Menf.Xabak-ü.Ügarelfen̂ ^ nid̂ Dresdeii,
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Trusffrei!
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Ecke Bärensfr.

2537



Seite 6 Morgen-Ausgabe

frankfurter Hypothekenbank
Pfandbriefverlosung am 4. Juni 1913.

Bei der am 4 . Juni 1915 vor Notar stattgehabten Verlosung sind von unseren
zi/ °/o Pfandbriefen der Serien 12, 13, 15, 19 und
4°/0 Pfandbriefen der Serien 14, 1b, 17 und 18

die folgenden Nummern zur Rückzahlung auf den 1. Oktober 1915, mü welchem T ^ e die Ver¬
zinsung endigt , gekündigt worden . Es beziehen sich diese Nummern aus sämtliche Serien u
Literae, also auf alle Stücke, welche eine - er Nummern tragen.

m. oqe qci ß49 878 1154 1363 1434 1754 2080 2275 2581 2711 3069 3123
R49(l 3872 4335 4599 4915 4955 5233 5654 6583 6632 6646 6977 7107 7391 7452
E 3872 4335 4599 ^^ 8702 8718 8793 8834 8970 9067 9305 9992 10109 10113
10135 10988 11815 11866 12698 13699 13835 13866 13889 14551 15214 16262 16478
i 79 Qn 17759  17914 18200 18220 18688 20475 20698 21029 21524 21588 2194i9 <o
22157 22160 22213 23063 23447 23586 23727 23808 25196 25586 25652 25791 26557
27540 27643 27921 28253 29085 29383 30057 30092 30615 31221 32193 32326 32341
32549 32967 33059 33324 33413 33427 33597 34014 34200 34204 34493 34720 3o3
36131 36255 36556 36794 36828 37033 37606 37892 37957 38085 38376 38402 38493
38631 38660 38817 39360 39738 39771 40948 41409 41852 41894 41897 43210 43555
44206 44726 45124 45386 45609 45785 45947 46122 46197 46611 46619 46812 4693
47120 47680 49304 49800 50096 50331 50584 50589 51408 51555 51768 52644 5
52694 52705 52991 53326 53708 53935 53955 54482 54684 54826 55349 60070 60721
61959 61995 62097 62768 62790 63629 64282 65205 67078 68028 68534 68547 68603
non Si « * Kl 6* 48  69798 69813 70374 70383 70644 TO63 710» 7U19
■71101 7iofin 71478 71R49 71747 71998 72336 72382 72453 72537 72868 12964 " 969
SS 74132 74141 74216 74598 74827 75126 75254 75771 76595 77848 78784 78831
7«cui 7997(1 79878 80090 80376 80945 80975 81352 81906 82834 83361 83472 83558
K IS S K ffi 86007 8M86 87790 8V871 100S55 101699 10,890

122876 123279 123313 124064 124520 124990 125189 125889 126110 126512 127156
107R79 IS 128137 129315 129350 130850 130873 131097 131222 131477 132810
132886 133150 133790 134082 135017 136079 137173 138339 138340 138983 139372
140160 141909 142832 142871 143481 143650 144702 144706 144890 145310 145419

iSS iss iS iS iS iS S SS s s |
■iS SS SS SS SS SS SS SS SS Kg K 8

180167 180290 180415 180587 200063 200125 200129 200502 200751 200924 200932
201090 202640 202661 202908 204389 204681 205044 205258 205817 205925 206

Die Rückzahlung dieser heut gekündigten Pfandbriefe ersolgt vom 1. Oktober : 1915 ab . Auf
solche Stücke , welche erst nach dem 31. Oktober 1915 zur Einlösung gelangen , wird für die Zeit
vom 1. Oktober 1915 ab bis auf weiteres ein 2°/oiger Depositalzins vergütet.

Ans früheren Verlosungen find « och rückständig r
Ser . 12, Lit . bl Nr . 5485

., „ 0 7561 16534
P 16227„ II „ * „ '

„ „ „ Q „ 16214
Ser . 13, Lit . P Nr . 73082

.. „ „ R „ 23558 27564
,, ,, ,, Q ,, 29229

Ser . 14, Lit . N Nr . 37170 51560
.. „ „ 0 „ 46777 50747

R .. 31797 37170 391241 I Q. 33099 42185

Wiesbadener Zeitung Sonntag , 12 . September 1915

Eingang
der neuen

Ser - 15, Lit . P Nr - 86583
Ser . 17, Lit . 0 Nr . 127147 202846

P „ 169368
" " R 201168 202846
" " Q „ 163839

Ser 18 Lit . N Nr . 133808 153281 156367
P „ 154483

" " Q 130662 131017
Ser ! 19, Lit . 0 Nr - 143608

P „ 143608
" " R „ 140074
" :: : q .. 143925

Die Einlösung erfolgt in Frankfurt a - M - an unserer Kasse, auswärts bei denjenigen Bank
Häusern , die sich mit dem Verkauf unserer Pfandbriefe und KEMUnal -ObligationLn be ĉhalti ^ n.

Ebendaselbst wird auf Wunsch der Umtausch der ^ verlosten Pfandbriefe gegen neue ^ luae
derjenigen Serien , die wir zur Zeit ausgeben , zu dem ieweülgen Abgabekur ^ b s g -Die Kontrolle über Verlosungen und Kündigungen unserer Pfandbriefe übernehmen wir mu
Antrag kostenfrei: Antragsformulare , aus welchen die Bedingungen ersichtlich fmv, rönnen a
unserer Kasse sowie bei unseren Einlösungsstellen bezogen werden. , , . . Sninmunal -Obli-

Ebenso übernehmen wir kostenfrei die Verwahrung von Pfandbriefen , Kommunal ^ on
gationen und Aktien unserer Bank in offenem Depot.

Frankfnrt a . M . , den 4. Juni 1915.

FrankfurterHypothekenbank.2028
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Ges.gesch. nnter Nr. 433 339. Acrztl. empfohlen.

Tadellose Figur : Abnahme vonLeib
und Hüften nach kurzer Zeit : Kein
Hochrutschen : Kein
Frösteln über den
Rücken : Freiliegen
des Magens : Nur
rostfreies Material

Schnur in der Mitte, sind die glänzenden
Eigenschaften meines
Corsets„Bequem.“

Planchette etwas seit!.

Carl Goldstern
Telephon 605 Wiesbaden Aebergasse 18.
2535 Rücken ohne

Schnürung.Anproben ohne Kaufzwang.

Persil

Mt-Ab. HO Pflifto».
Sebamme Schöner hier,

2422 Bismarckring 15. 2.

Herbst»und Winter=Moden.

M J. BACHARACHM
Webergasse. 2475

INittelOeutsdie Credllbanlt
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark —

Filiale Wiesbaden.
m Friedrichstrasse6 - Telephon 66  n. 6604.

Günstige Verzinsung von Bareinlagen.
ggg (Abhebungen stempelfrei.)

=====Vermögensverwaltung . -----
Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters.

M Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl. Angelegenheiten.

»jytederländer -lSa mptschffialBrt .“
Aaszag aas dem 1*ersoucatarit.

Fahrpreise ab von Biebrich:
Einfache Reise Hin-u.Rückreise
Salon Vorkai. Salon Vorkaj.

Coblenz 3.60 2.40 6 — 3.80
Bonn 6.50 4.30 10.20 6.50
Köln 7.50 5.— 12.— 7.50
Rotterdam 14.50 9.50

Hervorragende Restaurationsbetriebe.
Abfahrten von Biebrich stromabwärts

Mittwochs und
Freitags . . . . 6 .20 bis

Sonntags . . 7 .20 Rotterdam

Schlafkabinen sind im voraus
zu bestellen.

Schneüfahrttäglich
9 .35 bis Köln

Anschluss ln Küln an das
6.20 Boot, weltor nach

Rotterdam.
Sämtliche Dampfer sind mit Schlafkabinen versehen.

nur Sonntags
1 .25 bis Assmannshansen u.

4 .20 von dort zurück.
2078

sBei Haut-und Harnleiden
lese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren“.
Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die

~ Firma Pnhlmann&Co., Berlin 324, Hflggelstr. 25a, erfolgt _
§  die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck. W

Dr. med. Geyer , Spezialarzt für Haut- und Harnleiden . 2S39

I

Roeder
das Original aller

Bremer Bö rsenfeder n

Beachten Sie die Packung;
Rote Banderoleu.Kennwort

„Jedem das Seine“

Eigenes deutsches Erzeugnis

reim

Krankenwäsche
Henkels Bleich - Soda. i<N

[ Direkt importierte Havanna»
Bremer , Hamburger n . Hol Hin der Cigarren,

Cigaretten und Ranchtabake
empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.| »162 W . Bickel . 9anaaasfe 20»

ü J.& G.ADRIAN
König!. Hofspediteure.

Bahnhofstrasse6. Fernsprecher 59.

Möbeltransporte SÄ
Umzüge in der Stadt. 2161

Grosse moderne Möbellagerhäuser,

Meine Diamant

G-Sohle
(Ledergi ges. gesdi.)

ist und bleibt der beste

Leder -Ersatz
Nicht halb so teuer als

bestes Kernleder.
Alleinverkauf : 2453

Ph. Hrch. Marx,
Mauritiusstrasse 1,

Käsberger,JISsöi

Metallbetten KatPrifr
Holzrahmenmatr., Kinderbett
Elsenmöbelfabrlk , Suhl . H.S3

1 Landauer,
1 Coupö,

sehr wenig gebraucht, vreiswert
abzugeben. b.7918
Nvuck» Hoflieferant,

Schiersteiner Sir . 21b.

Boftat Zaber;
miittärberecht. Realschule.
Sexta bis Sekunda kleine
Klassen. Tägliche Arbeits¬
stunden. Die Schlutzprü-
iung berechtigt zum cin-
jähr .-frciw.Militärdienst.
Unterrichtsbeginn 14.Okt.
Svrechitunde 14—12 Uhr.
Adeibeidstr. 71. 2549

HeiratSgesuch.
Eine alleinstehende, den bell.

Kreisen angehörende, durchaus
gebildete, a. bäusl . Dame, vro-
testautifch. Mitte der Fünfzig,
frisch, u. heit.Sinnes , schlame Er¬
scheinung. m. 20 000M. Kapital-
rentc, s. die Bekanntsch. c.alt .fein.
akademisch aebilö. Herrn z.mach.,
am Iiebst..die eines pensionierten
bob. Offiziers,zwecks spät.Heirat.
Vermittlung ausgeschloll. Gell.
Anerbieten unter M. 594 an ore
Geschäftsstelle ds. Bl . z. Weiter¬
beförderung erbeten. 2429

Wunsch.
2 zurKur lüeriveiiendeHerreU

wünsch, die Bekanntschaft zweier
Damen zic Ausgang und Unter-
Haltung bei Fam.-Anschl, zwecks
spät. Heirat . Junge Witwe nicht
ausgeschlossen. Offerten, wenn
mögl. mit Bild u. M. 595 an die
Geschäftsstelle ös. Bl . *27r7
i inr innr ir n.ii_ioi_it-ll_U-Ji-U-lt- lt-lt-i>

Auf Neu. Gardinen,
sowie jede and. Wäsche lies, tadel.
iosNeuwäschereiKirkten.Scharn-
horststr.7. Telephon 4074. 4412

Kinder-Beausffchtigung
b« Schularbeiten nimmt Dame
a. g. Fam . an. Nachmittage ins
Saus . Gef. Ankr. u. Äi 594 a. d.
Erp . d.Wtesb. Zeitg . erb. *2773

Alleinverkauk kür Vieebaäeu

Blumenthal
KirohgaHe SS,
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Zur dritten Kriegsanleihe.
» Die erste Kriegsanleihe hat nicht weniger erbracht als 41/®Milliarden. Die zweite mehr als das Doppelte.

Eiserne Wasserschiffe , bei denen nur der
obere Teil aus Kupfer oder Messing besteht,
fallen nicht unter die Beschlagnahme. Zur Ab¬
lieferung bezw. Anmeldung der beschlagnahmten
Wafferschiffe ist der Hausbesitzer oder dessen
Stellvertreter verpflichtet.

Badeöfen (für Kohlen oder Gas) werden,
obgleich sie nicht beschlagnahmt sind, zu den Bc-
schlagnahmepreisen angenommen . Dagegen wer¬
den für Badegarnituren , Kupferrohre usw. nur
Mmaterialpreise vergütet.

Es wird noch einmal darauf aufmerksam
gemacht, daß gemäß einer Mitteilung des Kriegs¬
ministeriums nach Beendigung der frei¬
willigen Ablieferung mit der zwangs¬
weisen Einziehung bestimmt zu rechnen
ist. Wer also die zwangsweise Einziehung ver¬
meiden will , sollte frühzeitig abliefern.

Die Meldeformulare für die nicht abge¬
lieferten beschlagnahmten Gegenstände werden erst
kurz vor Schluß der Ablieferung gemäß be¬
sonderer Bekanntmachung ausgegeben.

Welcher Erfolg wird der dritten beschieden sein?
In Schätzung der Summen gehen die Meinungen der Sachverständigen auseinander , aber darin stimmen alle überein, daß

die Voraussetzungen für gutes Gelingen auch diesmal gegeben sind.
1. An verfügbaren Geldern «nd Kapitalien fehlt es nicht.

Deutschland lebt nicht mehr in der Knappheit früherer Zeiten , 21 Milliarden betragen die Einlagen bei den Spattaffen,
über 15 Milliarden liegen bei Banken und Genosienschaften. Auch jetzt, Nachdem Millionen von ,Zeichnern zweimal schon ihr Er¬
spartes dem Vaterlande dargebracht haben , ist Geld in Fülle vorhanden. Freilich, die 13—14 Milliarden der ersten Anleihen spielen
zu großem Teile wieder mit. Fast restlos sind sie in Deutschland verblieben. England und Frankreich zahlen, was sie aus Anleihen
erlösen, an Amerika — Rußland an Amerika und Japan , Deutschland aber zahlt an tausende und abertausende einheimischer Fabriken,
einheimischer Lieferanten und Arbeiter . Die Hände wechseln, aber es sind deutsche Hände, die die Milliarden erhalten haben und
willig sie den neuen Anleihen dienstbar machen. Ein Kreislauf des Geldes ! Und sodann : große Ausgaben fallen fort im Kriege -
für Ausdehnung der Industrie , Neueinrichtungen und dergl Die sonst hierfür verwendeten Summen suchen nach Anlage- Nicht minder
auch Millionenerlöse aus dem Verkauf der Bestände und Läger. Der Ankauf der Rohstoffe ruht . So fließen auch diese Millionen
nur in bescheidenstem Maße dem Auslande zu.

2. Dank de« Fülle des Geldes ist der Geldstand überaus leicht.
Er ist leichter noch als im Frühjahr und viel leichter als im vorigen Herbste. Die Sparkaffen gewähren an Zinsen etwa «W/o-

Die Einzahlungen auf die zweite Anleihe haben sie hinter sich und inzwischen beträchtliche Spargelder neu vereinnahmen können.
Die Zinsen für Einlagen bei den Banken sind noch geringer . Für tägliches Geld lW/o ! Nur solche Zinsen können die Banken
vergüten, denn ihre Kassen sind überfüllt . Die Einleger empfanden dies peinlich, der Anleihe aber kommt es zugute-

8. Die Käufer der früheren Anleihen haben ein gute? Geschäft gemacht.
Wer vom Deutschen Reiche 5% erhält und daneben schon im Kriege einen Kursgewinn zu verbuchen,hat , darf zufrieden sein.

Seit die bislang über Gebühr bevorzugten fremdländischen Renten schon hinsichtlich der Zinszahlung böse im Stich gelassen haben,
sind die Staatsanleihen wieder in Gunst , wird namentlich die Kriegsanleihe geschätzt, die nicht im Stiche läßt und noch dazu hohe
Zinsen gewährt.

4. Man weist t»  im Volker der Krieg kostet Geld «nd doppelt Geld, wen« jetzt doppelt so viele Soldaten
im Felde stehen.
Man weist aber auch: diese Vorsorge verbürgt «ns de« Sieg.

Der deutsch« Krieger, der bei Tannenberg den schweren Anfang mitgemacht, brennt daraus, jetzt auch bei dem
EntscheidungSkampf mitzutun. So auch das deutsche Volk. Es hat in bangeren Tagen die Kriegskaffen gefüllt. ES
wird auch jetzt- und jetzt erst recht dabei sein, wo die Waffenerfolge unserer Söhne — »m bescheiden zu sprechen—
die Zuversichtd«S Gelingens gefestigt haben.

Zu deu Anleihebevingungen:

2545

Wiesbaden , den 11. September 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Me im Frieden bereits aktiv gedienten,  am 8. Sep.

tember 187» und später geborenen Unteroffiziere sFelöwebel
usw.l und Mannschaften aller Waffengattungen des Landwehr¬
bezirks Wiesbaden, welche die Entscheidung: „bauernd seid- und
garnisondienstunfäSia " erhalten haben, oder als Invaliden aus-
geschieden sind, baden sich

am 1«.. 17. und 18. September 1918. vormittags von 8—41
und nachmittags von 3—5 Uhr

beim Bezirkskommando Wiesbaden. Bertramstratze 3, beim Be¬
zirksfeldwebel zur Stammrolle anzumelben.

Militärvavicre lind mitzubringen . , „ , .
Kriegsbeschädigte aus dem Jahre 1914/15 sind von der An¬

meldung entbunden. , , , tUnterlasten der Anmeldung wirb nach den Kriegsgesetzen
bestraft. , 2589

Wiesbaden, den 10. Sevtember 1915.
Königliches Bezirkskommando.

Anmeldung

Der Zprozentige Zinsfnst ist beibehalten.
Er wirb auch diesmal starken Anreiz ausübeu - Deutschland zahlte im Frieden 4 Prozent . Es hat für die Kriegs¬

anleihen diesen Sah um Gn Prozent erhöht. Der Versuch Enalands , gleich uns mit solcher Erhöhung auszukommen,
ist mißglückt. Es mußte zuletzt seinen Friedenssatz um volle 2 Prozent erhöhen: von 21/, auf 41/,.

Der Preis der 5 prozentigen Anleihe beträgt 99,
Schnldbncheintragnngen kosten nnr 98,80.

Der Ausgabekurs der ersten Anleihe stellte sich auf 97.50°/, , der der zweiten auf 98,59% , Die Kurse beider An-
leihen haben inzwischen eine so wesentliche Erhöhung erfahren, daß der letzt festgesetzte Kurs von 99 oder,98,80 a.s
mäßig bezeichnet werden muß . Uebrigens genießt der Zeichner, noch Zinsvorterl . , Es werden ihm 5°/, Stuckzmsen vom
Zahlungstage bis zum 1. April 1916, mit welchem Tage der Zmsenlauf der Anleihe beginnt , vorweg vergütet.

Vor dem Jahre 1924 ist die Sprozentige Anleihe nicht kündbar.
Die neunjährige Laufzeit dürfte für Kursgewinn erfreuliche Aussichten eröffnen.
Diese Unkündbarkeit bedeutet aber nur , daß das Reich die Anleihe bis 1924 nicht kundigen und also auch den

Zinsfuß nicht herabsetzen kann. Die Inhaber der Schuldverschreibungen können natürlich über diese wie über jedes
andere Wertpapier sdurch Verkauf , Verpfändung usw-) verfügen.

Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 39. September ab jederzeit voll bezahlen
> oder anch die bis znm Januar 1918 geräumig bemessenen Einzahlnngstermine innehalten.
Die frühere Bestimmung , wonach Zeichnungen bis 1909 Mark voll bezahlt werden mußten,  ist im Interesse der

kleinen Zeichner fallen gelassen.
Reichsschatzanweisnngen gelangen nicht zur Verausgabung, für die Reichsanleihe aber ist «in

Höchstbetrag der Verausgabung nicht festgelegt. *
Es wird hierdurch auch diesmal der Uebelstand vermieden, daß Zeichner leer ausgehen oder sich mit geringerer

Zuteilung zu begnügen haben.
zur besonderen Landsturmrolle.

(Stadtkreis Wiesbaden ).
Sämtliche im wehrpflichtigen Alter befindliche Personen , die

in der Zeit
vom 8. Sevtember 187» bis 81. Dezember 1895

geboren und
1. bei früheren Aushebungen als

„dauernd untauglich"
ausgemustert worden sind. ö. s. die den gelben Schein be¬
sitzen. sowie

2. sämtliche unanSgcbildcte Landsturmpflichtige 1. u. 2. Auf¬
gebots. soweit sie
a) nicht zuriickgestelltstirb, oder
di bei einer früheren Musterung nicht die Entscheidung

tauglich zum Dienst mit der Waffe, ohne Waffe, (kriegS-,
garnisonverwendungsfählgj oder zu Arbeitszwecken
lLanbsturm ohne Waffe. Arbeiter ) erhalten haben

werden hiermit aufgefordert, sich vom
Donnerstag , den 16. blS Samstag , den 18. Sevtember er.,

vorm, von 8—12H Uhr und nachm, von 3—6 Uhr auf Zimmer
Nr . 27 des Rathauses unter Vorlage ihrer Militärvaviere (AuS-
musterungsfcheine usw.) »u melden.

Als erster Mustcrungstag ist der 22. Sevtember in Aussicht
genommen. Näheres wird durch die Lokalblätter bekannt ge¬
geben. 2544

Wiesbaden, den 10. Sevtember 1915.
Der Magistrat.

Die Zeichnungen könne« vom 4. September bis znm 22. September, mittags 1 Uhr, vorge¬
nommen werden.

Die Festsetzung einer mehrwöchigen Frist hat sich bewährt. Jedermann hat Zeit , sich Aufklärung zu verschaffen
und in Muße seine Zeichnung vorzudereiten . Es empfiehlt sich aber, die Zeichnung Nicht bis zum .etzten Tage auf¬
zuschieben.

Für Gelegenheit, die Zeichnung anzubringen, ist wie beim letzten Male in ausgedehntestemMatze
gesorgt.

Außer der Reichsbank, der Königlichen Seehandlung , der Preußischen Centralgenoffenschaftskaffe, der Königlichen
Hauptbank in Nürnberg stehen alle Banken und Bankiers , alle Sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaften, alle
Kreditgenossenschaften, alle Postanstalten und in Preußen alle Königlichen Regierungs -Haupt - und Kreiskassen zur

Verfügung Stücke von 1000 Mark und darüber zeichnet, erhält ans Anttag Zwischenscheine.
Hiermit wird den Wünschen Vieler Rechnung getragen. Technische Schwierigkeiten verbieten es,, die Verausgabung

von Zwischenscheinen auch auf kleinere Zeichner auszudehnen. Zum Ausgleich sollen aber kleine Zeichner bei Ausgabe
der Stücke vorweg befriedigt werden.

Wenn hiernach hinfichtlich der Slnleihebegebung im Wesentlichen alles beim Alten bleibt, so besteht die sichere Hoff¬
nung, datz auch hinfichtlich der Freudigkeit und Begeisterung, mit der ganz Deutschland sich den früheren Anleihen
znwandte, alles beim Alten bleiben wird.

Wer für das Wohl des Vaterlandes sorgt, sorgt für die eigene Zukunft. In allen Fällen deckt sich der Dienst
am Vaterland mit eigenen Vorteil . Hier aber macht er sich daneben noch durch hohe Zinsen ganz unmittelbar bezahlt.
Darum»

Wer zeichnen kann, der zeichne!
Große «nd Kleine ! And jeder soviel als möglich!

Die wirtschaftliche Kraft «nseres Volkes — detz sollen die Feinde inne werde« — hält Stand wie die Kraft
unserer Heere!

Anmeldung zum evangelischen
Konfirmations -Anterricht.

Die Anmeldungen »um Konsirmationsunterricht durch die
Eltern oder Vormünder der Kinder nehmen die Pfarrer vom
15. Sevtember d. I . an entgegen.

Die Markts Ring- und Lnthergemcinde sind im Dienst einer
geordneten Seelsorge in Bezirke eingetoilt, deren Begrenzung
mit dem wöchentlichenKirchenzettel in den Tageszeitungen be¬
kannt gegeben wird . In der Berggemeiude ist die Ordnung ge-
ttoffen . datz für die im ersten Viertel des Jahres geborenen
Kinder Pfarrer Vcesenmever,  für die im zweiten Biettel
geborenen Pfarrer Grein,  für die im dritten Viettel ge¬
borenen Pfarrer D i e b l und für die im vierten Viettel ge¬
borenen Pfarrer Dr . Mein  ecke zuständig sind.

Doch sind nach wie vor die Gemeindeglieöer in der freien
Dahl ihres Seelsorgers für ihre Kinder nicht beschräittt. soweit
die betreffenden Geistlichen in der Lage sind, solche Anmel¬
dungen anzunebmen.
, Sollten Eltern öen Wunsch haben, datz ihre Kinder im Fall

des Fttedensschlufles im Laufe des Winters von einem der in»
8eld gettickten Pfarrer konfirmiert werden, so werden ste ge-
beten, bas dem von ihnen in Vcttretung erwählten Pfarrer bei
der Anmeldung »u sagen.

2536 Die Pfarrer
der vier evang . Gemeinden Wiesbadens.

Berlin,  im September 1915.

Trauer-
Drucftsacfien

in sauberer Aus¬
führung werben
Innerhalb kurzer
3eif— In eiligen
Sällen innerhalb
zwei Stunben—
geliefert von Oer

IDiesbadener
jüerlags-nnsfalffcit

Iliholasstrafje 11
mauriflusstr. 12
Bismanftring 29

Berlitz’
Sprachschule
Rheinstrasse 32.  §

Danksagung.
Für die innige Teilnahme an unserem schmerz¬

lichen Verluste sagen herzlichen Dank

Sanitätsrat Dl*. Schmelz
und Familie

Auguste Schmelz, Lehrerin
Professor Schmelz

z. Zt. Hauptmann d. L., Frankfurt a. M.

MM
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An die Bewohner Wiesbadens und Umgegend.
Wiederholt wendet sich das Rote Kreuz mit einer dringenden Bitte an die opferwillige Bürgerschaft unserer Stadt.
Ueber ein ^ ahr bereits stehen unsere Männer , Söhne und Brüder in hartem Kampf da draußen mr Felde , ,um mit

Blut und Leben ihre Heimat zu schützen, um für die Ehre unseres deutschen Vaterlandes alles hinzugeben , aebuhrt - fort¬
gesetzt unsere Dankbarkeit dafür , daß wir von den großen Schäden und Greueln des Krieges , im eignen - ande, bis auf die
Grenzen verschont geblieben sind. Ihnen gehört aber auch unsere Hilfe zur Linderung der Krregsnot auf allen Gebieten . So
werden fortlaufend immer erneut größere Anforderungen an das Rote Kreuz gestellt. Umfangreiche Mittel werden anhaltend
benötigt mr Beschaffung von Liebesgaben aller Art , insbesondere von Unterkleidern , Hemden , Strümpfen usw . nicht allem für
unsere braven Truppen im Felde , sondern auch für die Lazarette und Krankenhäuser . In gleicher Weise bedürfen der Unter-

p * „ ns «stre W - stcht-

8ebt daher dem Rotea Kreuz alle Eure alten Metalle, die nicht beschlagnahmt sind.
Hausfrauen und Männer , Jung und Alt , wer es auch sei, durchsucht alle Eure Wohnräume vom Keller bis zum

Söller und gebt uns Euer

Aluminium . Blei . Kapseln . Staniol . Zink. Zinn . Gußeisen . Waffen.
Münzen , sowie alte Kunst- und Wertgegenstände aus Edelmetall usw.

Viel alte unbenukte Gemnstiinde werdet Ihr in den Ecken noch vorfinden , wie alte Jinkbadewannei ^ Zapfhähne.
Beleuchtnngskbrper . Zinnteller , alte Münze » usw. — Wer in der jetzigen schweren Krregszeit nicht totes Lrapnal Ictcmia
mnrfit imh alte Metallaeaenstände unbenutzt daheim liegen läßt , schädigt das Vaterland.

Niemand mög? sich bei dieser letzten Metallsammlnng mehr abwartend ausschlreßen . Alles wird bis zumt 1. Oktober
hs cvg, mit Dank entqegengenommen . — Für Gaben im Werte von lO Mk . und mehr , erhält ^ ^ ^ ^ 5ß ^^ ^ wledceifernen .h ing
der Metallsammlung gegen Kriegsnot . Wir bitten die Gegenstände baldigst der HauPLsammelfteAe MetallsaMM ^ung Rotesi (Abt. 3) von vornnttags9bis1 und nachmittags3bis5 llhr abzu-
liefern .'' — Auf Wunsch ' werden größere Mengen des überlassenen Materials von der Geschäftsstelle Schlotzplatz 1 abgeholt . Es
wird in diesem Falle um schriftliche Anmeldung gebeten.

Das BezirkskomiLee Das Kreiskomitee
vom Noten Kreuz

von Meister , Reg.-Präsideut. Oberbürgermeister Dr . Gläfsing , Geh. Oberfinanzrat. Kammerherrv. Scheuch Polizei-Präsident. Krebs Generalleutn. z. D.
Der Arbeitsausschuß : Berlit, F. Bickel, E. Hauck, L. Heß. Jos. R. A. Hupfeid, C. Keiser, Frz. Dcauntz, (.hr. Ohly, PMpp.

königliche Schauspiele
Sonntag , den 12. September, Anfang 7 Uhr.

Undine.
Romantische Zaubcropcr in 1 Akten nach Fouquc's Erzählung frei be¬
arbeitet. Musik von Albert Lortzing. Zwischenakts- und Schlußmusik im
. . .. . — - .m-..;—. .... rw * „Undine" vonAkt mit Bcrwertung Lortzing'schcr Motive zur Oper

Josef Schlar
Bertalöa, Tochter des Herzogs Heinrich
Ritter Hugo von Ringstetten . . . .
Kühlcborn, ein mächtiger Wasserfürst. .
Tobias , ein alter Fischer . . . . .
Martha, sei» Weib.
Undine, ihre Pflegetochter . . . . .
Pater Heilmann,

Frl . Frick
Herr Scherer
Herr Gcisse-Winkel

Herr Rehkopf
Frau Schrödcr-Kaminsky
Frau Jansen a. G.
Herr Eckard

Ordeusgeistlicher aus dem Kloster Maria -Gruß
Veit, Hugo's Schildknappe . . . . . . . Herr Haas '
Hans, «Kellermeister . . . . . . . . . Herr von Schcnck

Ein Kanzler des Herzogs Heinrich, Edle des Reichs. Ritter und Frauen.
Pagen. Jagdgefolge. Knappen. Fischer und Fischerinnen. Landleute. Ge¬

spenstige Erscheinung und Wassergeister.
Der 1. Akt spielt in einem Fischcrdorfe, der 2. in der Reichsstadt im Her¬
zoglichen Schlosse, der 3. und i.  spielen in der Nähe und aus der Burg
Im 2. Akte : Recitativ und Arte zu Lortzing's Undine", komponiert oou
Ferd. Gumbcrt, gcsung von Herrn Gcisse-Winkel. — Borkommcnde
Tänze und Gruppierungen, ausgeführt von den Damen des gesamten

Ballett-Personals . Leitung: Frau Kochanowska.
Musikalische Leitung: Herr Prosesior Schlar.
Spielleitung : Herr Ober-Regisseur Mcbus.

Ende etwa 1b Uhr.
Wochenspielpla«. Montag, den 13.: Bürgerlich und Romantisch. —

Dienstag, 14.: Di- Hugenotten. — Mittwoch, 15.: Der Troubadour . -
Donnerstag, 16.: Der fliegende Holländer.

Wiesbadener
Bergnüguugs .Palast

Dobbeimer Straße 18.
Sonntag , 12. Sept., nachm. 3.3g

und abends 3 Uhr:
Buntes Theater.

Tägl. abdS. S Uhr: Buntes Theater.
Sonn» und Feiertags zwei Bor.

stellungen 3.80 und 8 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttheatcr Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Sonntag , 12. Sept ., abends 6 Uhr:
Die Meistersinger»»» Nürnberg.

Schauspielhaus.
Sonntag , 12. Sept ., abbs. 7.86 Uhr

Doppelselbstmord.

Zirkus Sdiumann
Mainzer Strasse, gegenüber dem Sctilacbthet.

Sonntag ;, den 12 . Septenibfr 1815:

2 grosse brillante Vorstellungen2

Die Neuheiten
für den Herbst:

Unterröc^

sind eingetroffen.

'OB

L

-

(Flanellhaus)
Elsässer Zeugladen,

Ecke Grosse u. Kleine Burgstrasse.
2547J

SS57

_ ' fl

Nachmittags 4 Ubr:
Familien- und

Schüler-Vorstellung.
Kinder und Militär

halbe Preise.

Abends Litz vhr:
Das Riesen>
Weltstadt-
Programm.

Preise der Plätze : Loge Mb. 3.50, Sperrsitz Mk. 2.50,
1. Platz Mk. 1.60, 2. Platz Mk. 1.—, Galerie 50 Pf.
Vorverkauf nur für die Abendvorstellungen im
Zigarrengesdiäft Meyer, Lauggasse 26 . Tel. 451.

Besichtigung des Marstalls von vor - «-
mittags 10 bis nachmittags 5 Uhr . ^

LUDW.JUNG
' Telefon 959

Union - Briketts
in Kasten und Säcken

empfiehlt

Ludwigjung
Bismarckring 32.

Fernsprecher 959.

JCünstlsFisehe Jahnen

VIETOR -
scheKunstanslalt Wiesbaden

II. Stock, mit Bad , Mädchen-
Mansarde . groß-Balkon, eiektr.
Licht. Gas , per 1. Oktober zu
vermieten. Preis 1500 Mark.
Näheres Nikolasstr. 11. Hof. l

Einzig schöne, herrschaftliche

m. sch. Garten . 10- 12Z.. 2Bäder
u.r . Zubeb. sowie allen modernen
bugenischen Einrichtungen .staub-
sreie, rub . Lage a. d. Lutberkircke
tSartoriusstr .i preiswert z. ocrk.
Näh. dorts. oder Alexandra,tr .13.

Wiesbadener
Aratzenbahnen.

Für den Wagenführerdienst
geeignete, miiitärfreie

Leute
welche mindestens 21 Jahre
alt sind, können sosort eingestellt
werden. Bedingungen sind zu
erfragen bei der Betriebsver¬
waltung. Luisenstr. 7. 2634

Park-Hotein. Kaffee
Eig.Konditoref . — Balkonterrasse gegenüber den Kuranlagen.

SSÄ , Künstler-Konzert.
^Theod . Feilbach , Grossherzogi . Hess . Hofrestaurateury

AsiWM„Schwanen"grtenfteim.
Täglich süßen Apfelmost. 2546

Traaben -Kur
Vegetarisches Kwr ■Restaurant

Herrnmuhigasse 8 . -e
Täglich frischer Trauben - Most

^ eigener Kelterung, auch ausser dem Hause. ^

Amtliche Gepäck-Molmig 11.AbserligiiU der Staatsbahae»
Aegelmsrize Fracht-, Eil-, Expretz- mii>Paket-Spedition

L. Retten iroayei *, Kgl.Hossyeditenr
5 KifoIasftroSe, Sei. 12,124. - 2 Kaiser-Zriedrich-Platz. Tel. 242.

Suppen¬
würfel

100 Stück Mark 1.50, _
1000 „ „ 12.50. “Wg

Nur gegen Nachnahme. All Leipzig.
W . Kaden . Kroßhandlung,

Leipzig-Möckern<500 2538

Künstler, der durch den Krieg in Not geraten
ist. bietet seine sehr hübschen Aquarell >Land¬
schaften zu jedem annehmbaren Preise an. Passend
als Geschenkzwecke. Angebote erbittet die Geschäfts¬
stelle der Wiesbadener Zeitung unter M. 505.

ßo«ng. zmilikU-AlWNt. MckWeino.Rh.
für Schüler des Gymnasiums und Realprogymnasiums . Vorzügliche
Empfehlungen. Reiche erzieherischeErsabrungcn.Anstaltsplan durch Prof. Paul Beer.
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